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Das Internationale Geothermiezentrum

D
as Internationale Geothermiezentrum (GZB), gegründet 2003, ist eine Verbundforschungseinrichtung der 
Wissenschaft und der Wirtschaft. Angesiedelt an der Hochschule Bochum stellen die Ruhr-Universität Bo-
chum, die RWTH in Aachen, die Westfälische Hochschule Gelsenkirchen, die Hochschule Osnabrück, die 
Hochschule OWL und die TU Darmstadt die weiteren universitären Träger. Hinzu kommen assoziierte Uni-
versitäten aus Chile, Neuseeland, Kroatien, Griechenland und der Türkei. Neben weiteren Institutionen Öf-

fentlichen Rechts (EnergieAgentur.NRW, Bezirksregierung Arnsberg, Wirtschaftsförderung Metropole Ruhr GmbH, 
Stadt Bochum und IHK Mittleres Ruhrgebiet) sind über 25 Firmen der Geothermiebranche aktive Partner des GZB. 
Das Internationale Geothermiezentrum ist seit Anfang 2011 Sitz des geothermischen Weltverbandes IGA (Inter-
national Geothermal Association) mit über 5.000 Mitgliedern aus fast 70 Ländern sowie des Internationalen Büros 
des Bundesverbandes Geothermie. Das GZB fungiert als One-Stop-Shop für alle Fragestellungen der Geothermie. 	  

Ihr Jürgen Bock
Präsident

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
vieles ist derzeit neu an der Hochschule Bo-
chum: Das neue Präsidium ist seit knapp 100 
Tagen im Amt, wir haben in den Fachbereichen 
zum Teil neue Dekane, ein neuer Senat hat sich 
konstituiert und den Vorsitz hat nicht mehr der 
Präsident inne, die Hochschulwahlversamm-
lung hat einen neuen Kanzler gewählt und 
auch die Wahlen zu den Fachschaften und 
zum Studierendenparlament sind abgeschlos-
sen – getragen von einer bislang einmalig ho-
hen Wahlbeteiligung von knapp 20 %. Das ent-
spricht einer Verdopplung der Wahlbeteiligung, 
zu der ich unsere Studierendenschaft herzlich 
beglückwünsche. Zudem ist unser Hochschul-
entwicklungsplan für die Jahre 2016-2021, der 
die Leitplanken für unseren weiteren Weg setzt, 
kurz vor der Fertigstellung und wir können ihn 
fristgerecht und selbstbewusst Ende Juni dem 
Ministerium für Innovation, Wissenschaft und 
Forschung vorlegen. Das neue Präsidium wird 
die Arbeit des vorherigen in Kontinuität weiter-
führen, aber auch neue Akzente setzen, um die 
Hochschule am Campus Bochum und Heiligen-
haus fit für die Zukunft zu machen. 
Zu unseren großen Projekten zählen sicherlich 
die nun zügigen Umsetzungen der verschie-
denen Bauvorhaben, die Einführung des neuen 
Campus-Management-Systems und der Re-
launch unseres Internet-Auftritts. Aber auch die 
Digitalisierung, die Fokussierung der internati-
onalen Aktivitäten, die weitere Verbesserung 
des Forschungsklimas, die noch intensivere 
regionale Vernetzung, das Sichtbarmachen 
unseres neuen Leitbilds und die Umsetzung 
unseres Verständnisses von Vielfalt in entspre-
chende Maßnahmen, werden den Workout für 
die Hochschule bestimmen.
Fit machen für die Zukunft bedeutet zudem, 
dass wir z. B. bei allen Personalauswahlverfah-
ren, egal ob im wissenschaftlichen oder nicht-
wissenschaftlichen Bereich, oder bei der Ge-
staltung unserer Studienangebote noch stärker 
als bisher darauf achten müssen, dass der „Stra-
tegische-Fit“, die Passung von Plan, Rahmen, 
Struktur und Kompetenzen,  stimmt. Gleiches 
muss auch für den Einsatz unserer finanziellen 
Ressourcen gelten: Auch hier müssen wir si-
cherstellen, dass wir Spielräume zur Ausgestal-
tung strategisch wichtiger Projekte schaffen, 
die uns zukunftsfähig halten oder machen. Mit 
Blick auf die Mitglieder unserer Hochschule 
heißt Fit-machen aber auch, Arbeitsbedingun-
gen zu schaffen, die ihre Gesundheit fördern, 
sichere Arbeitsverhältnisse gewährleisten und 
die berufliche Entwicklung unterstützen. Auch 
dieser Anspruch ist in unserem Leitbild deut-
lich formuliert.
Wir sind auf einem guten Weg! Das machen die 
Beiträge in dieser BONEWS deutlich. Ob z.B.
•	 in den Forschungsfeldern Geothermie (Ti-

telthema dieser Ausgabe),  Mobilität, Nach-
haltigkeit oder Mechatronik, 

•	 bei den Themen Vielfalt, Inklusion, Gute 
Arbeit:

Wir sind als Hochschule hier sehr gut aufge-
stellt. Die Fitness der Hochschule Bochum 
weiter zu erhöhen, bedarf einer gemeinsamen 
Anstrengung und Beteiligung aller Mitglieder 
im Rahmen eines dialogorientierten Diskussi-
onsprozesses. Vielleicht auch einiger Klimm-
züge! Ich freue mich auf einen intensiven und 
konstruktiven Diskurs mit Ihnen.

Die Labore
In-situ Labor und bergrechtliches Erlaubnisfeld
Eigenes Bohrgerät der Hochschule Bochum (Bo.Rex / 32t drill rig, verschiedene Pumpen, Tooling & Werkzeug), um 
zukunftsfähige Bohrtechnologien zu testen und zu entwickeln. 
Ergänzt durch ein seismisches Observatorium (2015-2016) mit 6 Bohrlochseismometern zur permanenten Überwachung 
des Untergrundes und eines hydrogeologischen Observatoriums mit drei Grundwassermessstellen auf dem Bohrplatz.

IBGS - In-situ Borehole and Geofluid Simulator 
Der In-situ Borehole and Geofluid Simulator (IBGS) ermöglicht die Erprobung von Bohrverfahren und Bohrwerkzeugen unter 
realistischen Bedingungen in einem Teststand. Die hohen Reservoirtemperaturen und -drücke, die in großen Tiefen herrschen, 
werden dabei während des Bohrprozesses abgebildet. Gleichzeitig können Geofluide in beliebigen Zusammensetzungen und 
-konzentrationen in den Versuchsaufbau integriert werden.    

Porendruck:  			   125 Mpa 			   Hydrostatischer Druck:  125 MPa 
Probenkörper: 			   250 mm Durchmesser, bis zu 3  Länge, max. Temperatur: 180°C

THETIS - THErmo-Triaxial In-situ testing System
Das THErmo-Triaxial In-situ testing System (THETIS) ist eine Triaxialzelle, um Experimente an zylindrische Gesteinsproben 
(Bohrkernen) unter Bedingungen wie in Tiefen von bis zu 5 km hinsichtlich Druck und Temperatur durchzuführen. Der maxi-
mal mögliche Axialdruck (bis zu 1GPa) erlaubt Versuchsdurchführungen bis zum Versagen der Probe.
Umgebungsdruck: 	 150 MPa 			   Porendruck: 140 Mpa  
Axiale Belastung: 	 1 GPa (1500 kN) 			   Temperatur:   180°C
Probenkörper: 		  40 mm Durchmesser, bis zu 100 mm Länge              

HECTOR - High-temperature high-pressure Equipment for CT scanning Of Rocks
Das High-temperature high pressure Equipment for CT scanning Of Rocks (HECTOR) kombiniert einen state-of-the-art CT-
Scanner mit einem hochentwickelten Fluidpumpensystem zur Messung und Visualisierung von Wechselwirkungen zwischen 
Gestein und Fluiden in Laborproben (im Millimeter- bis Dezimetermaßstab)

CT-Scanner			      	 Fluid-Unit
Probengröße:		  mm bis dm 	    	 Hydrostatischer Druck:	 50 MPa 
Röntgenröhre: 		  225 kV Multifocus	    	 Porendruck:		  25 MPa
Auflösung:   	  	 bis < 1 µm 		  Durchfluss:		  200 ml/min
	    			      	 Temperatur:  		  160°C 

Ein Brückenschlag zwischen den Maßstäben
Laboratories of Geotechnologies and Seismic Observation des Internationalen Geothermiezentrums 

U
m Geothermie oder Erdwärme besser und im größeren Maßstab nutzen zu können, muss man verstehen was un-
ter unseren Füßen im Untergrund passiert. In großen Tiefen findet man auch in Deutschland hohe Temperaturen, 
so ist es in rund 5.000 m Tiefe überall über 150°C heiß. Nutzt man nun diese Energiequelle, ist es möglich große 
Abnehmer – Fernwärmenetze oder industrielle Anwender – mit erneuerbarer und ressourcenschonender Wärme 
zu versorgen oder sogar elektrische Energie in Kraftwerken zu erzeugen.

Wissenschaftler und Studierende, die sich mit 
den Untergrundverhältnissen in diesen Tiefen 
beschäftigen, stehen alle vor demselben Pro-
blem. Es gibt nur wenige technische Möglich-
keiten, um die Eigenschaften und Verhältnisse 
in diesen Tiefen zuverlässig erfassen und be-
schreiben zu können. Das alte Sprichwort des 
Bergmanns „Vor der Hacke ist es duster“ hat 
auch hier seine Gültigkeit. Um trotzdem neue 
Erkenntnisse zu erlangen muss man zwangs-
läufig Modelle entwickeln und Proben im La-
bor untersuchen.

Mit dem Neubau des Internationalen Geother-
miezentrums auf dem Campus der Hochschu-
le Bochum wurden für das Team von Prof. Dr. 
Rolf Bracke und Prof. Dr. Erik Saenger nicht 
nur klassische Büroräumlichkeiten geschaffen. 
Große Teile der Landesförderung in Millionen-
höhe wurden für den Aufbau umfangreicher 
Labor- und Forschungsinfrastruktur einge-
setzt. Die Bandbreite der Labore umfasst hier-
bei verschiedene Maßstäbe. Im Mikromaßstab 
ist vor allem HECTOR zu erwähnen; ein Com-
putertomograph, der es erlaubt Aufnahmen 

von Gesteinsproben und deren Porenräumen 
zu machen, während diese unter hohem Druck 

von heißen Fluiden durchströmt werden. THE-
TIS – eine Triaxialzelle – setzt zylindrische 
Probenkörper den Bedingungen aus, die in Tie-
fen von bis zu 5.000 m herrschen. So kann das 
Verhalten von Gesteinen in großer Tiefe unter-
sucht werden.

„Unser größtes Labor ist sicher auch unser un-
gewöhnlichstes“, ergänzt Rolf Bracke – Leiter 
des GZB – „Wir verstehen auch unseren Bohr-
platz und unser Bohrfeld als in-situ Labor. Dort 
können wir unter realen, echten Bedingungen 
Experimente und Versuche durchführen und 
ganz anders agieren als in einem klassischen 
Labor.“ Der Bohrbetrieb am GZB mit eigenem 
Bohrequipment sowie hydrogeologischem und 
seismischem Observatorium bilden den größ-
ten Maßstab (makro) am anderen Ende der 
Skala. Am Schnittpunkt zwischen klassischem 
Labor und dem in-situ Testfeld installiert das 
GZB aktuell einen In-situ Bohrloch und Geo-
fluid Simulator. Das einzigartige System er-

Dass das GZB für die Hochschule Bochum 
eine außerordentlich wichtige Rolle spielt, ver-
steht sich von selbst. Es trägt nicht unwesent-
lich zum Image der Hochschule bei und  passt 
nahtlos in das Profil der auf Nachhaltigkeit hin 

orientierten Bildungs- und Forschungsinstitu-
tion. 
Gleichwohl: mit seinen zahlreichen Organisa-
tionsfacetten ist das GZB  auch für Angehörige  
der Hochschule Bochum und Menschen, die 

ihr nahestehen, nicht selten eine Institution, 
über die es noch viel Neues und Spannendes 
zu lesen und zu lernen gilt. Deshalb stellt die 
aktuelle BONEWS Ereignisse, Themen und 
Wissenswertes zum GZB in den Vordergrund.

Aufnahme des CT-Scanners HECTOR. Erkennbar 
ist ein vernetzter, nutzbarer Porenraum (blau) 
und isolierte Poren (farbig) eines Sandsteins mit 
25 % Porosität.

Fortsetzung auf Seite 3
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Bequem 
ist einfach.

sparkasse.de

Wenn das Konto zu den 
Bedürfnissen von heute 
passt.

Als „Ort des Fortschritts 2015“ 
ausgezeichnet

Der Leiter des Geothermiezentrums, Prof. Dr. Rolf Bracke, präsentiert stolz die Auszeichnung, die ihm 
NRW-Staatssekretär Dr. Günther Horzetzky (rechts) überreicht hat.

S
eit über zehn Jahren werden am Internationalen Geothermiezentrum 
(GZB) der Hochschule Bochum Fragen rund um die Nutzung von Erdwär-
me beantwortet. Erdwärme als eine der erneuerbaren Energien ist zen-
traler Bestandteil der Wärmewende in Deutschland. Die erfolgreiche 
Arbeit des Bochumer Forschungsinstituts hat die Landesregierung 

NRW nun honoriert. 

Im Rahmen der Forschungsstrategie Fort-
schritt NRW zeichnet die Landesregierung seit 
2011 Institutionen als Orte des Fortschritts aus, 
denen es im Rahmen ihrer Aktivitäten hervor-
ragend gelingt, ökonomische, ökologische und 
soziale Aspekte zu berücksichtigen, und so Lö-
sungsbeiträge zu den großen gesellschaftlichen 
Herausforderungen unserer Zeit zu liefern. 
Am 4. Dezember 2015 erfolgte in Bochum 
die offizielle Übergabe der Auszeichnung 
durch Dr. Günther Horzetzky, Staatssekretär 
im Wirtschaftsministerium. Dr. Horzetzky 
betonte in seiner Laudatio die herausragende 
Rolle, die das GZB seit 2003 in der nordrhein-
westfälischen Forschungslandschaft ein-
nimmt. Anlass der Verleihung war die Mitglie-
derversammlung der GZB-Trägervereinigung, 
die zeitgleich stattfand. 
„Der Aufbau des Internationalen Geothermie-
zentrums zu einer der bedeutendsten Verbund-
forschungsplattformen rund um die Weiterent-

wicklung erneuerbarer Energieträger, zeigt die 
Innovationskraft der Hochschulen in NRW. 
Wichtiger Erfolgsgarant der anwendungsori-
entierten Forschung ist die enge Verknüpfung 
von Wirtschaft und Wissenschaft am GZB“, so 
Dr. Horzetzky. 
Prof. Dr. Rolf Bracke zeigte sich hocherfreut 
über die Auszeichnung. Er mahnte aber auch, 
dass der Weg zu einer erfolgreichen Energie- 
und Wärmewende weiterhin konsequent wei-
ter beschritten werden muss. Als wichtigen 
Punkt führte er die Konversion der Fernwärme 
in der Metropole Ruhr an. „Geothermie aus 
größeren Tiefen ist nahezu die einzige Option, 
das Fernwärmenetz in seiner jetzigen Form 
auf erneuerbare Energieträger umzustellen. 
Mit Ende der fossilen Großkraftwerke fehlt 
es uns ansonsten an Wärmeenergie für diese 
Infrastruktur. Wichtiger Baustein unserer Ar-
beit am GZB ist es, hier Lösungen zu finden“, 
führte Bracke seine Überlegungen aus. 

Fortsetzung von Seite 2

laubt es Bohrverfahren und Bohrwerkzeuge 
an einem Teststand unter Umgebungsbedin-
gungen verschiedener Tiefen und Reservoire 
testen und entwickeln zu können. „Wir holen 
damit Tiefen von mehreren 1.000 m auf unseren 
Bohrplatz, um sehen und verstehen zu können, 
was bei Tiefbohrungen tatsächlich passiert“, so 

Bracke.                                          
Mathias Nehler ist einer der Doktoranden und 
Wissenschaftler, die mit den Laborgeräten ar-
beiten. Anfang 2013 ist der 27jährige Geologe 
von der TU Darmstadt nach Bochum gekom-
men, um zu promovieren.
Im Rahmen seiner Promotion untersucht er 
die gegenseitigen Wechselwirkungen zwischen 
dem Gestein und den Fluiden, die eingesetzt 
werden, um die Wärme aus der Tiefe nach 
übertage zu transportieren. Unter den hohen 
natürlichen Drücken und Temperaturen in 
großer Tiefe können sich Salze aus dem Fluid 
im Gestein ablagern oder aber  aus dem Ge-
stein gelöst werden. Direkt davon beeinflusst 
wird die jeweilige Porosität, die grundsätzlich 
bestimmt, wie gut oder schlecht die Fluidweg-
samkeiten sind. Mittels des CT-Scanners Hec-
tor kann Nehler verschiedene Gesteinsproben 
im Labor testen und gleichzeitig hochauflö-
senden Aufnahmen der Porenräume erstellen.
Für die Zukunft erwarten alle am GZB noch 
mehr Aktivitäten in den Laboren. Dr. Mandy 
Duda, Head of Laboratories LGSO, dazu: “Un-
sere komplexen Labore werden kooperierende 
Kolleginnen und Kollegen von internationalen 
Forschungseinrichtungen anziehen. Im Netz-
werk können so alle Ihren Beitrag von Bochum 
aus leisten, die Abläufe im Untergrund bei der 
Nutzung geothermischer Ressourcen besser zu 
verstehen.“

Bohrkerne geben Aufschluss darüber wie der Un-
tergrund einer Bohrung beschaffen ist.

Honorarprofessur für Dr. Inga Moeck

D
as Internationale Geothermiezentrum Bochum hat seine Zusammenar-
beit mit dem Leibniz-Institut für Angewandte Geophysik (LIAG), Hanno-
ver, im Bereich der Erforschung geothermischer Lagerstätten verstärkt. 
Als zentralen Baustein dieser Zusammenarbeit verlieh der Fachbereich 
Bauingenieurwesen der Hochschule Bochum eine Honorar-Professur für 

das Forschungsgebiet „Exploration und Geologie von geothermischen Lagerstät-
ten“ an Dr. Inga Moeck. Sie ist am Leibniz-Institut für Angewandte Geophysik die 
Leiterin der Sektion „Geothermik und Informationssysteme“. 

Freude über die Zusammenarbeit: GZB-Leiter Prof. Dr. Rolf Bracke, Hochschulpräsident Prof. Dr. Jür-
gen Bock und Honorarprofessorin Dr. Inga Moeck anlässlich der Titelverleihung.

„Ich freue mich, dass unsere Institute durch 
die gemeinsame Nutzung ihrer Infrastruk-
turen und Kompetenzen in Zukunft verstärkt 
zusammenarbeiten“, sagt die neue Dozentin 
der Hochschule Bochum. „Dadurch können 
wir gemeinsam unsere Forschung im Bereich 
anwendungsorientierter Themen der Geo-
thermie auf nationaler und internationaler 
Ebene ausbauen.“ Die feierliche Verleihung 
der Honorarprofessur durch Hochschulprä-
sident Prof. Dr. Jürgen Bock erfolgte am 11. 
Mai mit einem Festakt auf dem GZB-Campus. 
Im Anschluss an die Verleihung hielt die neue 
Honorarprofessorin eine spannende Antritts-
vorlesung zum Thema „Geothermische Geo-
logie: Ein neues Lehr- und Forschungsgebiet“.               
Die Forschungsschwerpunkte von Dr. Inga Mo-

eck liegen im Bereich der Charakterisierung 
und Exploration geothermischer Lagerstätten 
sowie in der Erforschung des Einflusses geo-
logischer Störungszonen auf die Ausprägung 
geothermischer Reservoire. 
Ende 2015 hat die an der TU Berlin promo-
vierte und habilitierte Struktur- und Reservoir-
geologin nach Stationen am GFZ Potsdam, 
der University of Alberta (Kanada) und an 
der TU München die kommissarische Leitung 
der Sektion „Geothermik und Informations- 
systeme“ des LIAG übernommen. In der 
Sektion werden Forschungsthemen wie die 
Erkundung geothermischer Ressourcen, das 
Temperaturfeld des tiefen Untergrunds und 
die Weiterentwicklung numerischer Prozess-
Simulationen bearbeitet. 
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1 Millionen Euro für den  
Geothermie-Weltverband IGA
NRW-Umweltminister Johannes Remmel besuchte im  

Februar das Internationale Geothermiezentrum

A
uf seiner Tour „ZukunftsEnergienNRW: Orte der Energiezukunft“ be-
suchte  NRW-Klimaschutzminister Johannes Remmel im Februar 2016 
das Internationale Geothermiezentrum (GZB) an der Hochschule Bo-
chum. Er übergab dort einen Förderbescheid des Landes und der Euro-
päischen Union über gut eine Million Euro. Noch mehr als die finanzi-

elle Förderung selbst erfreuen die Hochschule und das Geothermiezentrum der 
Grund dieser Unterstützung: Denn die Fördergelder machen es für die nächsten 
drei Jahre möglich, dass die International Geothermal Association (IGA), der 
Weltverband für Erdwärme-Nutzung, mit seiner Geschäftsstelle in Bochum ver-
bleibt und seine Aktivitäten von hier aus weiterführen und ausbauen kann. Bo-
chum bleibt also Geothermie-Welthauptstadt!

Freut sich über drei weitere Jahre IGA-Hauptsitz anm Geothermiezentrum in Bochum: Prof. Dr. Rolf 
Bracke (links), dem NRW-Klimaschutzminister Johannes Remmel persönlich den Förderbescheid 
überreichte. 

„Aufgrund ihrer Grundlastfähigkeit kann Ge-
othermie beim Umbau der Energieversorgung 
großer Ballungsräume eine zentrale Rolle 
spielen. In Nordrhein-Westfalen haben wir im 
Bereich der Wärmeversorgung von Gebäuden 
einen großen Bedarf“, so Johannes Remmel, 
Minister für Klimaschutz, Umwelt, Land-
wirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz des 
Landes Nordrhein-Westfalen.  „Eine Poten-
zialstudie, die wir durchführen lassen haben, 
ergab, dass über die Hälfte des Wärmebedarfs 
der Gebäude in NRW über die oberflächen-
nahe Geothermie 
mittels Erdwärme-
sonden gedeckt wer-
den kann. Das GZB 
ist ein kompetenter 
Partner, wenn es 
darum geht, dieses 
Potenzial auch tech-
nisch und wirtschaft-
lich zu erschließen.“ 
Im Rahmen seines Besuches übergab der Mi-
nister den Förderbescheid des Landes und der 
Europäischen Union (EU) an die Hochschule 
Bochum für den weiteren Verbleib des Weltver-
bandes International Geothermal Association 
(IGA), der seit 2011 am Standort Bochum be-
heimatet ist und über 5.000 Mitglieder in fast 

70 Ländern hat. Damit sollen die Aktivitäten 
des IGA-Sekretariates strategisch zu einer in-
ternationalen Plattform für den Wissens- und 
Technologietransfer rund um die Geothermie 
ausgebaut werden. 
„Seit 2011 wirkt der Weltverband Geothermie 
von Bochum aus, und hat wie erwartet dazu 
beigetragen, das Internationale Geothermie-
zentrum an der Hochschule Bochum sowie 
deutsche Unternehmen und Forschungsein-
richtungen, die sich für die Erdwärmenutzung 
engagieren, international bekannter zu ma-

chen“, stellte Prof. 
Dr. Martin Stern-
berg als Präsident 
der Hochschule 
Bochum fest. „Wir 
sehen es als beson-
dere Anerkennung 
des Landes NRW, 
der Europäischen 
Union wie auch der 

IGA  an, dass der Weltverband Geothermie  
auch in den nächsten Jahren weiter von hier 
aus wirken kann.“
In Metropolregionen wie dem Ruhrgebiet 
entfallen rund 50 Prozent des Energiebedarfs 
auf die Wärmeerzeugung. Typische Anwen-
dungen der geothermischen Technologien 

sind die Nutzung von Wärmepumpen, kom-
munale Nah- und Fernwärmesysteme sowie 
Kraftwerke von 2 bis 200 MW elektrischer 
Leistung. Aufgrund ihrer Grundlastfähigkeit 
kann Geothermie beim Umbau der Energiesys-
teme besonders bei der Nah- und Fernwärme-
versorgung großer Ballungsräume eine zentra-
le Rolle einnehmen.
Nach Berechnungen des Landesumweltamtes 
(LANUV) beträgt das Potenzial zur Nutzung 
von oberflächennaher Geothermie in NRW 
knapp 154 Milliarden Kilowattstunden (kWh) 
pro Jahr. Damit könnte etwa 57 Prozent des 
jährlich anfallenden Wärmebedarfs Nord-
rhein-Westfalens gedeckt werden. Vor allem in 
den Großstädten ist das Potenzial erheblich. 
So wurde für Essen ein Potenzial zwischen 4,2 
und 4,25 Milliarden kWh berechnet, für Dort-
mund mit bis zu 3,6 Milliarden kWh nicht viel 
weniger. „Geothermie ist für NRW aber nicht 
allein wegen der Potenziale ein bedeutender 
Faktor. Inzwischen hat sich unser Bundesland 
ebenso als wichtiger Forschungs- und Entwick-
lungsstandort einen international anerkannten 
Ruf erworben. Mit der Förderung der IGA und 
dem Ausbau der Zusammenarbeit mit dem 
GZB machen wir den nächsten Schritt, um 
die Rahmenbedingungen für die Bildung, die 
Anwendungsforschung sowie die Innovations- 
und Exportfähigkeit der Unternehmen aus 
NRW zu verbessern“, so Minister Remmel.
Der Förderzeitraum für die IGA läuft über 
drei Jahre. Dabei sieht Prof. Dr. Rolf Bracke 
auch einen deutlichen regionalen Nutzen in 
der Arbeit der internationalen Vereinigung. 
„Die neue Wissens- und Transferplattform für 
geothermische Klimaschutztechnologien ver-
schafft dem geothermischen Weltverband IGA 
und dem GZB eine echte Win-Win-Situation. 
Das Bochumer Forschungszentrum bietet der 
IGA und der heimischen Wirtschaft einen op-
timalen Projektrahmen und wird zugleich in 
seiner eigenen Ausrichtung auf internationale 
Partner und Verbünde weiter gestärkt“, erklärt 
der Direktor des Geothermiezentrums. Das 
GZB ist vor allem in der anwendungsorien-
tierten Grundlagenforschung tätig.
„Bochum hat sich als Standort des IGA-
Sekretariats in den letzten fünf Jahren in der 
geothermischen Branche einen sehr guten 
Ruf aufgebaut. Mit der Fortführung in NRW 
besteht die Chance, insbesondere NRW-Unter-
nehmen und wissenschaftliche Einrichtungen 
mit ihrem Know-how gezielter in internationa-
le Projekte der konventionellen Nutzung und 
der Erforschung der Geothermie einzubringen 
und damit deren internationale Vernetzung 
auszubauen“, bestätigt Dr. Frank-Michael 
Baumann, Geschäftsführer der EnergieAgen-
tur.NRW.

GANDOR – Europäische Kooperation  
in der Donauregion
Das Internationale Geothermiezentrum hat das Selbstverständnis nicht nur in und aus Bochum 
zu wirken. Vielmehr versteht es sich als der Nukleus in einem wachsenden weltweiten Netzwerk 
aus Kooperationspartnern und Forschungseinrichtungen. Ein Beispiel für diese internationale 
Projektarbeit ist GANDOR, die Entwicklung geothermischer Projekte in der Donauregion. Geo-
thermische Nutzungen sind insbesondere im Pannonischen Becken eine hervorragende Option 
die natürliche Wärme der Erde zu nutzen. Gemeinsam mit der Fakultät für Mineralogie an der 
Universität Szeged (HU), dem Geotechnischen Department an der Universität Zagreb (CRO)und 
der Fakultät für Bergbau und Geologie an der Universität Belgrad (SR) hat das Internationale 
Geothermiezentrum daher im Jahr 2014 einen gemeinsamen Joint Action Plan entwickelt.

Die Umsetzung einzelner Maßnahmen soll nun in einer weiteren Projektphase erfolgen, um den 
Schritt von der Vernetzung untereinander zur angewandten Technik im Feld zu bewerkstelligen. Teilnehmer des GANDOR Workshops am GZB in Bochum.	

Erster 
Forschungspreis 
der Hochschule 
geht an Prof. Dr. 
Rolf Bracke

D
ie Hochschule Bochum hat 
2015 erstmals einen For-
schungspreis verliehen. Er 
ging in diesem Jahr an Prof. 
Dr. Rolf Bracke. Der Vizeprä-

sident für Forschung und Transfer der 
Hochschule, Prof. Dr. Rudolf Staiger 
(Bild rechts), überreichte die Preisur-
kunde anlässlich des 2. Innovations-
tages am 4. November. Prof. Bracke 
ist als Leiter des Internationalen Ge-
othermiezentrums in einem besonders 
Drittmittelstarken Forschungsgebiet 
der Hochschule aktiv.

Prof. Bracke erklärte bei der Übergabe, er freue 
sich sehr über den neuen Preis. Schließlich zei-
ge er die wachsende Bedeutung der Forschung 
an der Hochschule Bochum. Bislang hat die 
Hochschule Bochum lediglich einen Lehrpreis 
vergeben, mit dem die Bedeutung guter Lehre 
hervorgehoben wird. Der neue Forschungs-
preis setze damit ein deutliches Signal.

Die Auszeichnung ist mit einem Preisgeld von 
3.000 Euro versehen. Wofür Prof. Bracke das 
Geld einsetzt, hatte er zum Zeitpunkt der Preis-
verleihung noch nicht entschieden…

Auf dem Titelbild der BONEWS: Gruppen-
bild mit BO.REX anläßlich des Besuchs von 
NRW-Umweltminister Johannes Remmel 
(v.l.n.r.): Dr. Frank Baumann von der Ener-
gieAgentur.NRW, Staatsministerin Christa 
Thoben, Minister Remmel, Bürgermeisterin 
Erika Stahl, Marietta Sander, Leiterion der 
IGA-Geschäftsstelle, GZB-Leiter Prof. Rolf 
Bracke, Prof. Martin Sternberg als Hoch-
schulpräsident und Dr. Claus Heske vom 
International Geothermal Office.
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D
iese Berufsbezeichnung gab es bisher noch nie im Internationalen Ge-
othermiezentrum an der Hochschule Bochum: Jonas Güldenhaupt (35) 
ist der neue Brunnenbauermeister! Der gelernte Maschinenbaumecha-
niker, der seit 2012 dort arbeitet, bekam dieses Angebot - eine Mei-
sterausbildung im Rahmen einer externen Weiterbildungsmaßnahmen 

zu machen - von Professor Bracke, dem Leiter des Bochumer Geothermiezen-
trums: “Darüber habe ich mich sehr gefreut, denn diese Chance bekommt man 
sicherlich nur einmal im Leben.“ Nun ist er geprüfter Meister im Brunnenbauer-
handwerk!

TEXT UND FOTO:  Sabine Neumann	

Internationales Geothermiezentrum 
hat einen Brunnenbauermeister!

Brunnenbauermeister Jonas Güldenhaupt auf „seiner“ Baustelle. Im Hintergrund das Bohrgerät mit 
der genauen Bezeichnung „BO.REX – Bochum Research and Exploration Drill Rig“. Dabei handelt es 
sich um eine Maschine der Firma „Hütte Bohrtechnik“ / Typenbezeichnung: HBR 207 GT .

Der gebürtige Norddeutsche hat bereits einen 
interessanten beruflichen Werdegang hinter 
sich: Nach der Teilnahme am Projekt Theater 
Total in Bochum machte er eine Ausbildung 
zum Maschinenbaumechaniker und absol-
vierte danach ein ökologisches Jahr in Spani-
en, dort half er beim Bau eines Kulturhaus in 
ökologischer Bauweise.
Zurück in Deutschland fand er 2003 schließ-
lich zur Geothermie und sammelte Erfahrung 
in verschiedenen Firmen der Branche. Seine 
Tätigkeit als Bohrgeräteführer führte ihn quer 

durch Deutschland und sogar bis nach Italien.
2007 kündige der damals 26 jährige und war 
ganz mutig: „Ich machte mich in Spanien mit 
meiner eigenen kleinen Firma selbständig, zu-
sammen mit einem Freund gründete ich die 
Firma TerraTerm S.L. – perforaciones geotér-
micas.
Wir spezialisierten uns auf den Bau von Erd-
wärmeanlagen und Brunnen. Diesen Schritt 
hatte ich zuvor gut überlegt, von meinem öko-
logischen Jahr in Spanien wusste ich, dass das 
Thema Erdwärme dort noch sehr neu, aber 

doch auf dem Vormarsch war.
Das Geschäft mit der Geothermie lief prima, 
wir hatten anfangs kaum Konkurrenz. Über 
60 verschiedene Baustellen haben wir abge-
wickelt, dabei zählten Heizungsbauer genauso 
wie Einfamilienhausbesitzer zu unseren Auf-
traggebern.“
2011 überlegte Güldenhaupt, der mittlerweile 
zweifacher Familienvater war, einen Umzug 
nach Deutschland: „Meine Frau und ich waren 
uns einig, dass wir nicht für immer in Spanien 
bleiben würden und entschieden uns zu die-
sem Zeitpunkt für die Rückkehr nach Deutsch-
land, um Die Kinder später nicht aus ihrem 
gewohnten Umfeld zu reißen.“ 
Zufällig sah er die Stellenausschreibung des In-
ternationalen Geothermiezentrums Bochum; 
gesucht wurde ein Bohrgeräteführer: “Ich habe 
den Aufbau des Geothermiezentrums schon 
seit 2006 genau verfolgt, deshalb bewarb ich 
mich auf diese Ausschreibung und wurde auch 
genommen.“
Als Bohrgeräteführer übernahm er die Durch-
führung der GeoStar-Bohrungen  welche nun 
die Gebäude des Geothermiezentrums mit 
Wärme und Kälte versorgen. 2013 erhielt er 
dann von Professor Bracke das Angebot, „sei-
nen“ Brunnenbauermeister zu machen. Diese 
Berufsbezeichnung gibt es gar nicht so häufig 
in Deutschland und wird als berufsbegleitende 
Maßnahme mit dem langen Namen Brunnen-
bauermeisterweiterbildungslehrgang auch nur 
einmal jährlich angeboten. 
Jonas Güldenhaupt drückte wieder die Schul-
bank: “Die Fachtheorie und -praxis  fand über 
mehrere Monate verteilt in Bad Zwischenahn 
statt. Der anschließende Fachkaufmann und 
die Ausbildereignung wurden von der Hand-
werkskammer Dortmund abgenommen.“ 
Sein Meisterprüfungsprojekt war der Bau  von 
drei Grundwassermessstellen auf dem Bohr-

platz des Internationalen Geothermeizen-
trums. Mit Hilfe der Daten aus diesen Mess-
punkten in Tiefen zwischen 120m und 200m 
erstellen die Kollegen von Herrn Güldenhaupt 
ein hydrogeologisches Untergrundmodell  des 
Geländes. Für die zukünftigen Projekte des 
GZB ist es unerlässlich den Untergrund best-
möglich zu verstehen und zu modellieren. Nur 
so können Projekte und Bohrungen in die Tiefe 
wissenschaftlich dokumentiert werden. Außer-
dem dienen die Messstellen einem Monito-
ringsystem rund um den Bohrplatz, um schäd-
liche Auswirkungen auf Umwelt und Boden 
nachweislich ausschließen zu können.
Derzeit ist der frischgebackene Brunnenbau-
ermeister mit administrativen Tätigkeiten 
beschäftigt: z.B.: Einholung von Bohrgeneh-
migungen bei der zuständigen Bezirksregie-
rung oder Neu-Zertifizierungen der Arbeits-
prozesse. Während er im ersten Jahr viel auf 
der Baustelle anzutreffen war, ist er jetzt doch 
mehr mit der Planung, Auslegung und Projek-
tierung der Bohrprojkete beschäftigt. Interes-
sant und spannend für ihn ist auch der Umgang 
mit den Studierenden. Auf der echten Baustel-
le können Sie von ihm auch praktische Inhalte 
und Tricks lernen.
Besonders spannend ist für Jonas Gülden-
haupt der Umgang  mit modernen – nicht all-
täglichen – Geräten, wie z.B. dem wasserbetrie-
benen Imlochhammer. Er sagt: „Früher habe 
ich mit einer Maschine gebohrt, die max. 150m 
Tiefe erreicht hat, jetzt sind bis zu 1.000 Meter 
Tiefe möglich. Das ist schon ein gewaltiger Un-
terschied. Da muss man dann vieles beachten, 
das ist aber sehr reizvoll für mich. Ich arbeite 
gerne im Internationalen Geothermiezentrum 
in Bochum, denn hier kann ich neue Techno-
logien kennenlernen. Ich kann auch meine 
eigenen Ideen einbringen. Wo sonst habe ich 
überhaupt diese Möglichkeiten?“

Warum unterstützte die Hochschule die Qualifikation 

zum Brunnenbaumeister?
Neben zufriedenen Mitarbeitern, die sich persönlich 
fortgebildet haben und damit auch auf dem neusten 
Stand der Technik sind, haben die Hochschule und 
das GZB noch einen entscheidenden Vorteil:
In naher Zukunft sollen am GZB nicht nur Studie-
rende in den klassischen Bachelor- und Masterpro-
grammen ausgebildet werden. Es sollen zusätzlich 
auch nicht-akademische Fort- und Weiterbildungen 
für alle Berufsbilder rund um die Geothermie angeboten werden. Selbstverständlich 
gehört auch die Bohrtechnik hier dazu. In verschiedenen Kursen werden die Facetten 
der geothermischen Bohrungen theoretisch und praktisch an der Bohranlage gelehrt. 
Hierzu bedarf es neben der wissenschaftlichen Expertise, der Erfahrung mit verschie-
denen Bohrtechnologien und der notwendigen Infrastruktur natürlich auch der fun-
dierten Ausbildung der Mitarbeiter.
Auch dies war Motivation, um Jonas Güldenhaupt hierbei zu unterstützen.
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Menschenrechten eine Heimat gegeben
2. Tag der Vielfalt an der Hochschule stieß auf großes Interesse

I
ch habe jetzt einen Eindruck davon, wie sich ältere oder behinderte Men-
schen fühlen“, berichtete Luisa Würdisch erschöpft, nachdem sie – künst-
lich behindert und auf einen Rollator gestützt – einen Parcour durch die 
Hochschule Bochum bewältigt hatte. Am Stand der Unfallkasse NRW war die 
Wirtschaftsstudentin zuvor durch eine Spezialbrille sowie das Anlegen von 

Gelenkmanschetten, zusätzlichen Gewichten und einer Halskrause innerhalb 
weniger Minuten um Jahrzehnte gealtert. „Wir möchten, dass junge und gesunde 
Menschen im wahrsten Sinne des Wortes ‚erleben‘ können, wie sich der Alltag 
mit grauem Star und eingeschränkter Beweglichkeit anfühlt», so Dr. Achim Dei-
wick von der Unfallkasse NRW.

Zahlreiche Institutionen und Organisationen, 
die im Bereich Behinderung und Inklusion 
tätig sind, nutzten den Tag der Vielfalt am 
28. April, um auf ihre Anliegen aufmerksam 
zu machen. Da neben den Studierenden und 
Mitarbeitern auch zahlreiche Gäste erschie-
nen, die nicht unmittelbar zur Hochschule ge-
hörten, waren alle Stände den ganzen Tag über 
gut besucht. Entsprechend zufrieden zeigten 
sich die Organisatoren. „Es haben deutlich 
mehr Menschen unser Angebot wahrgenom-
men als noch beim ersten Tag der Vielfalt vor 
zwei Jahren“, freute sich Benjamin Thomas 
vom Inklusionsteam der Hochschule Bochum.

Höhepunkt des Tages war die Podiumsdis-
kussion zum Thema „Auf dem Weg zu einer 
inklusiven Gesellschaft – 10 Jahre UN-Behin-
dertenrechtskonvention – Quo vadis NRW?“. 
Hier wurde deutlich, dass man sich in NRW 
intensiv mit der Umsetzung der Konvention 
auseinandersetzt, unter anderem im Akti-
onsplan „nrw.inklusiv“ der Landesregierung. 
Alle im Landtag vertretenen Parteien hatten 
ihr Fachpersonal zur Diskussionsrunde unter 
der Leitung von Wirtschaftsdekan Prof. Dr. 
Dieter Rüth, der auch Senatsbeauftragter der 
Hochschule Bochum für Behinderte und chro-
nisch Kranke ist, abgestellt. Lediglich Ursula 

Doppmeier, behindertenpolitische Sprecherin 
der CDU, musste kurzfristig krankheitsbedingt 
absagen. 
Nach der Begrüßung durch Vizepräsidentin 
Prof. Dr. Andrea Mohnert und einem beein-
druckendem Film über die zentralen Werte des 
Leitbildes der Hochschule Bochum, die in Ge-
bärdensprache vorgestellt wurden, begann eine 
lebhafte Diskussion über die Umsetzung der 
UN-Behindertenrechtskonvention. „In Nor-
drhein-Westfalen ist die Konvention ein Takt-
geber um vorhandene gesetzliche Strukturen 
zu verändern“, sagte Josef Neumann, behin-
dertenpolitischer Sprecher der SPD-Landtags-
fraktion: „So müssen etwa die Universitäten 
die Lehrerausbildung ändern, damit die Förde-
rung von Menschen mit Behinderung in den 
Schulen besser wird.“ Oliver Wegner kritisierte 
die angesprochene Neufassung des Lehreraus-
bildungsgesetzes als zu wenig konkret. „Es gibt 
zu viele Kann-Bestimmungen, nur wenige Soll- 
und keinerlei Muss-Bestimmungen“, so der 
sozialpolitische Sprecher der Piraten-Fraktion: 
„Hier wurde die Chance auf eine wirkliche Ver-
änderung vertan“.

Kontrovers geführt wurde auch die Diskussion 
um die „richtige“ Schulform für Kinder mit 
Behinderung. Gemäß der UN-Behinderten-
rechtskonvention haben die Eltern eines behin-
derten Kindes ein Recht auf die freie Wahl der 

Schulform. Schulische Inklusion oder gezielte 
Förderung an einer Sonderschule? Manuela 
Grochowiak-Schmieding von Bündnis 90 / 
Die Grünen sprach sich gegen „Schutzräume“ 
aus und forderte für alle Kinder das „Recht 
auf ein breites Bildungsangebot, das in einer 
Regelschule eher gegeben ist als auf einer För-
derschule.“ Elisabeth Veldhues, widersprach: 
„Der beste Förderort kann genauso gut eine 
Förderschule wie eine Regelschule sein“, so 
die Beauftrage der Landesregierung für die Be-
lange der Menschen mit Behinderung: „Eltern 
und Kinder müssen gut beraten werden, wel-
che individuellen Möglichkeiten sich bieten 
und sollten dann gemeinsam entscheiden.“
Im weiteren Verlauf der Podiumsdiskussion, 
die für die zahlreich erschienenen Gehörlosen 
von zwei Gebärdensprachendolmetscherinnen 
simultan übersetzt wurde, wurden weitere 
Themen wie Gewalt gegen Menschen mit Be-
hinderung oder die Finanzierung von Inklusi-
onsangeboten an Hochschulen ausführlich be-
sprochen. Alle Teilnehmer bedankten sich am 
Ende bei dem äußerst engagierten Team der 
Inklusionspartner um Detlef Bieber und Pro-
fessor Dieter Rüth für die hervorragende Or-
ganisation der Veranstaltung. „Bei ihnen wird 
das Thema Inklusion tatsächlich gelebt“, lobte 
stellvertretend Josef Neumann von der SPD: 
„Die Menschenrechte haben an der Hochschu-
le Bochum eine Heimat.“

Wirtschaftsstudentin Luisa Würdisch (Mitte) und Bauingenieurwesen-Studentin Elif Borandagi 
(rechts) machten sich mit Rollator auf den Weg durch die Hochschule Bochum. Aufgrund von Spezi-
albrille, Gelenkmanschetten, zusätzlichen Gewichten und einer Halskrause waren die Studentinnen 
binnen weniger Minuten um Jahrzehnte gealtert.

TEXT UND FOTOS:  Rüdiger Kurtz	

Wirtschaftsdekan und Moderator Prof. Dr. Dieter Rüth, Prof. Dr. Andrea Mohnert, Vizepräsidentin der 
Hochschule Bochum, Manuela Grochowiak-Schmieding (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN) Josef Neumann 
(SPD), Elisabeth Veldhues, Behindertenbeauftragte des Landes NRW, und Oliver Wegner (PIRATEN-
Partei) diskutierten über die Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention in NRW (v.l.n.r.). Gebär-
densprachendolmetscherin Sophia Rießler (2.v.l.) übersetzte simultan für die zahlreich erschienenen 
gehörlosen Gäste.

Z
usammenarbeiten tun die Graf Engelbert-Schule (GES) und die Hoch-
schule Bochum schon seit langem, das erste Übereinkommen dazu ist 
bereits von 2001. Mit der Vereinbarung, die am 1. März 2016 im Ko-
operationsnetzwerk Schule-Wirtschaft (KSW Mittleres Ruhrgebiet) 
geschlossen wurde, ist sie jetzt aber um vieles enger und detaillierter 

geworden. Prof. Dr. Eva Waller, Vizepräsidentin für Lehre, Studium und Interna-
tionales der Hochschule Bochum und Schulleiter Dirk Gellesch unterzeichneten 
das Abkommen.

Festgeschrieben ist jetzt eine ganze Reihe von 
Projekten, bei denen die Zusammenarbeit genau 
geregelt ist. Insgesamt zehn Aktivitäten im Unter-
richt und darüber hinaus haben Schule und Hoch-
schule vereinbart. Der Schwerpunkt der Projekte 
liegt vor allem auf naturwissenschaftlich-tech-
nischem Unterricht an Lernorten außerhalb der 
Schule. Ziel ist dabei, die Inhalte des regulären 
Unterrichts durch Experimente zu vertiefen und 
das Interesse an den MINT-Fächern (Mathema-
tik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik) 
nachhaltig zu stärken, etwa in TecLabs (Schüler-
laborprojekten) an der Hochschule Bochum. So 
können sich die Schülerinnen und Schüler zum 
Beispiel im Programmieren von Robotern oder als 
Vermesser ausprobieren.
Bei der Unterzeichnung betonte Vizepräsidentin 
Prof. Dr. Waller, die Hochschule freue sich auf die 

jetzt verbindliche Zusammenarbeit. Schul-
leiter Gellesch bedankte sich bei seinen Kol-
leginnen und Kollegen, die die MINT-Akti-
vitäten der GES vorantreiben und lebendig 
gestalten.
Das Kooperationsnetzwerk Schule-Wirt-
schaft ist eine Gemeinschaftsinitiative. 
Kooperationspartner sind die Bezirksregie-
rung Arnsberg, die Städte Bochum, Herne, 
Witten und Hattingen, die IHK Mittleres 
Ruhrgebiet sowie weitere Institutionen wie 
Kreishandwerkerschaften und Arbeitgeber-
verbände im mittleren Ruhrgebiet. KSW 
bringt seit 2001 Schulen und Betriebe in 
Kontakt und führt sie zu einer stabilen und 
für beide Seiten fruchtbaren Zusammenar-
beit. Auf der Basis freiwilliger Kooperati-
onsvereinbarungen schließen Schulen und 

Zusammenarbeit konkret gemacht
Hochschule Bochum und Graf Engelbert-Schule schließen  

Vereinbarung im Kooperationsnetzwerk Schule-Wirtschaft

Betriebe Lernpartnerschaften und führen ge-
meinsam Projekte und Veranstaltungen durch.
Angelika Wilk, Bochumer Ansprechpartnerin 
des Netzwerkes und Lehrerin an der Heinrich-

von-Kleist-Schule, freute sich, dass mit der Un-
terzeichnung des neuen Abkommens jetzt alle 
Bochumer Gymnasien Teil des KSW Mittleres 
Ruhrgebiet sind.

Vizepräsidentin Prof. Dr. Eva Waller und Schulleiter Dirk Gellesch freuen sich über die Unterzeichnung 
des Abkommens.
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D
ie Hochschule Bochum be-
kommt einen neuen Ver-
waltungschef. Die Wahlver-
sammlung der Hochschule 
entschied Anfang April, wer 

Nachfolger von Dr. Christina Reinhardt, 
die seit 1. Dezember Kanzlerin der 
Ruhr-Universität ist, werden soll. Neu-
er Kanzler wird Markus Hinsenkamp.

Hinsenkamp, Jahrgang 1969, ist seit 1998 an 
der Hochschule tätig und seit 2006 Dezernent. 
Gehörten zunächst Finanzen, Controlling und 
die Datenverarbeitung der Hochschulverwal-
tung zu seinen Aufgabengebieten, kamen 2009 
auch das kaufmännische sowie das technische 
Facilitymanagement hinzu. Seit 2011 vertritt 
der Diplom-Ökonom die Kanzlerin bereits in 
ihren Amtsgeschäften.

Wann Markus Hinsenkamp das Amt, für das 
er für acht Jahre gewählt worden ist, offizi-
ell antritt, steht derzeit noch nicht fest; eine 
schnellstmögliche Besetzung wird natürlich 
angestrebt.

Markus  
Hinsenkamp zum 
neuen Kanzler der 
Hochschule  
gewählt

Foto
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V
on der erfolgreichen Arbeit des ersten Präsidenten der Hochschule Bo-
chum und seiner Amtskollegen bis hin zu den Perspektiven und Plänen 
des neuen Präsidiums unter der Leitung von Prof. Dr. Jürgen Bock – die 
akademische Feierstunde am 22. Februar 2016 zum Wechsel des Prä-
sidiums im Beisein von NRW-Wissenschaftsministerin Svenja Schulze 

schlug die Brücke von der Entwicklung der Hochschule Bochum in den vergan-
genen zehn Jahren zur Zukunft der Hochschule und der Hochschulpolitik des 
Landes.

Präsidiums-Staffelstab weitergereicht
Wechsel der Hochschul-Leitung schlägt Brücke von der  

erfolgreichen Entwicklung der letzten Jahre in die Zukunft

Eine Plakette als Erinnerung an ihre Amtszeit hat Hochschulratsvorsitzender Andreas Wilming den 
scheidenden Mitgliedern des alten Präsidiums überreicht.

Das aktuelle Präsidium konnte am 1. März 2016 seine Arbeit aufnehmen. Zum neuen Leitungsteam  gehören Hochschulpräsident Prof. Dr. Jürgen Bock 
(Mitte), Prof. Dr. Eva Waller (2.v.l.), Vizepräsidentin für Lehre, Studium, Internationales, Prof. Dr. Andrea Mohnert (2.v.r.), Vizepräsidentin für Diversität, 
Weiterbildung und Alumni Management, Prof. Dr. Michael Schugt (rechts), Vizepräsident für Forschung, Transfer, Entrepreneurship sowie der zukünftige 
Kanzler, Markus Hinsenkamp. 

Mit der Amtszeit von Prof. Dr. Sternberg ver-
binden sich, daran erinnerte auch der Hoch-
schulratsvorsitzende Andreas Wilming, die 
Erweiterung der Hochschule um den Campus 
Velbert/Heiligenhaus, der Ausbau des Inter-
nationalen Geothermiezentrums zu einer For-
schungs- und Lehrinstitution mit eigenem Ge-
bäudekomplex auf dem Bochumer Campus, 
der Zusammenschluss der Bochumer Hoch-
schulen, des kommunalen Marketings und der 
Stadt zur UniverCity Bochum und vieles mehr.
Persönlich in die Bildungspolitik des Landes 
eingebracht hat sich Prof. Dr. Sternberg von 
2011 an als Vorsitzender der Landesrektoren-
konferenz der Fachhochschulen. Nicht zuletzt 
bei der Novellierung des Hochschulzukunfts-

gesetzes wusste er die Standpunkte der Fach-
hochschulen zu verdeutlichen.
Zahlreiche Anliegen und Pläne, die bereits das 
Vorgängerteam im Blick hatte, nimmt Prof. Dr. 
Bock, der seit 2010 Vizepräsident für Hoch-
schulentwicklung, Marketing und Internatio-
nales war, mit in sein Präsidentenamt und 
stellt damit die Kontinuität der Leitungspolitik 
sicher. So will auch das neue Präsidium mit 
Prof. Dr. Eva Waller, Fachbereich Wirtschaft, 
als Vizepräsidentin für Studium, Lehre und 
Internationales, Prof. Dr. Michael Schugt, 
Fachbereich Elektrotechnik und Informatik, 
als Vizepräsident für Forschung, Transfer 
und Entrepreneurship sowie Prof. Dr. Andrea 
Mohnert, Fachbereich Architektur, als Vize-
präsidentin für Diversität, Weiterbildung und 
Alumni-Management das Thema „Nachhal-
tigkeit“ der Hochschule weiterführen und aus-
bauen und das im letzten Jahr unterzeichnete 
Leitbild Hochschule weiter umsetzen.

Aber auch neue Herausforderungen warten 
auf das dritte Präsidium. So schreitet etwa die 
Digitalisierung der Verwaltung wie auch der 
Forschung und Lehre voran. Bereits auf dem 
Weg ist die Einführung eines Campus-Ma-
nagement-Systems, dessen Teilbereiche sich 
entlang des „Student-Life-Cycle“ angliedern 
sollen.

Dass die Hochschule Bochum auch weiterhin 
in die Region eingebunden wirken wird, konnte 
man schon an der Zusammensetzung der Ge-
sprächsrunde zum Thema „Quo vadis? – Fach-
hochschulen in der Bildungslandschaft“ erken-
nen. Neben Wissenschaftsministerin Svenja 
Schulze stellten sich auch Bochums Oberbür-
germeister Thomas Eiskirch, der Hauptge-
schäftsführer der IHK Mittleres Ruhrgebiet zu 
Bochum, Eric Weik, sowie der stellvertretende 
Hauptgeschäftsführer der Handwerkskammer 
Dortmund, Wilhelm Hicking, der Zukunftsfra-
ge.

„Quo vadis? Fachhochschulen in der Bildungslandschaft“: dieses Thema diskutierten anläßlich der 
Präsidiumsübergabe NRW-Wissenschaftsministerin Svenja Schulze, Präsident Prof. Dr. Jürgen Bock, 
Bochums Oberbürgermeister Thomas Eiskirch, IHK-Hauptgeschäftsführer Eric Weik und Wilhelm Hi-
cking von der Handwerkskammer Dortmund. 

Aus gegebenem Anlass wies Oberbürgermei-
ster Eiskirch scherzhaft auf eine Kampagne der 
Stadtwerke  Bochum hin. 

Ministerin Schulze überreicht Prof. Bock seine 
Ernennungsurkunde.
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text UND FOTOS: Eva-Kristina Rüther-Bretschneider | Campus Velbert/Heiligenhaus

Neubau Campus Velbert/Heiligenhaus: 
Auf dem Weg zur eigenen Identität 

E
s ist der Endspurt: Seit 2010 wird der Neubau des Campus Velbert/
Heiligenhaus geplant, jetzt scheint es bis zur Fertigstellung nicht mehr 
weit zu sein. Wer das U-förmige Gebäude mit den hellgrünen Elementen 
in der Fassade sieht, bemerkt schnell: Mit Riesenschritten geht der Bau 
vorwärts. „Endlich bekommen wir etwas Eigenes und sind nicht mehr 

nur Gäste“, freut sich Standortsprecher Prof. Christian Weidauer. Denn bislang 
war der Campus im Kiekert-Gebäude untergebracht und gar nicht als Hochschu-
le wahrzunehmen. Das wird sich ändern:

Sehr großzügig präsentiert sich gleich der Ein-
gangsbereich in der Mitte des Gebäudes. Wer 
zunächst nach rechts vorbei am Treppenauf-
gang und den zwei Aufzügen läuft, kommt in 
der Mensa aus: Die bodentiefen Fenster lassen 
sich öffnen, so dass hier an warmen Tagen die 
Studierenden draußen im Innenhof sitzen 
können. In der Mensa wird es eventuell eine 
Frontcooking-Küche geben.
Auf der gegenüberliegenden Seite des „U“ 
befindet sich das, worauf sich sicher Studie-
rende und Professoren besonders freuen: das 
Multitechnikum. Die hohe 260 Quadratme-
ter große Multifunktionsfläche wird Platz für 

große Maschinen und Fahrzeuge bieten, damit 
die angehenden Ingenieure auch praktisch ar-
beiten können. Allein das Eingangstor ist über 
vier Meter hoch, so dass eine Lkw-Zugmaschi-
ne hereinfahren könnte. Das Multitechnikum 
wird ausgestattet sein mit Hebebühne, Pulsator 
zur Festigkeitsanalyse und einer abgetrennten 
Werkstatt mit Schweißplatz und Lager. „Ins-
gesamt bleibt die Fläche bewusst offen und 
hat keine Wände“, erklärt Prof. Stefan Breuer. 
„Wir sind eine kleine Mannschaft mit 13 Pro-
fessoren; da weiß jeder, welche Projekte gerade 
in welchem Labor stattfinden. Und wenn doch 
mal etwas anonym bleiben muss, sorgen tem-

Hier noch eingerüstet, wie auch die Außenfassade: Das Multitechnikum mit seinen großen Rolltoren.

„Seit 2010 plane 
ich maßgeblich 
den Neubau mit. 
Ich habe die Ent-
wicklung miterlebt. 
Nun bin ich neu-
gierig, wie es sein 
wird. Ich denke, 
dass die Hoch-
schule sich auch 
in der Wahrneh-
mung der Menschen verändert. Ich freue 
mich sehr auf den Einzug in den Neubau.“

„Ich freue mich 
vor allem auf das 
Mult i technikum; 
hier haben wir eine 
Werkhalle, in der 
wir im Trockenen 
und Warmen all das 
Erlernte an realen 
Dingen umsetzen 
können.  Ich finde 
übrigens auch toll, 

dass der Panoramaradweg und der 

Prof. Christian Weidauer

poräre Wände oder Kabinen für die entspre-
chende Geheimhaltung.“ Das also, was in den 
Vorlesungen theoretisch gelehrt und im Labor 
konzipiert wurde, werden die Studierenden 
hier praktisch testen. Das Besondere außer-
dem: Oberhalb des Multitechnikums befindet 
sich eine Galerie, von der aus man auf die Flä-
che schauen kann.

In den Ecken des Gebäudes sind die Hörsäle 
eingerichtet. „Die zwei Hörsäle haben je 120 
Plätze und wurden über zwei Etagen ins Un-
tergeschoss „getreppt“. Das ist deshalb so ge-
schickt, weil uns so keine Fläche der Laborräu-
me in der 1. Etage verloren geht “, erklärt Prof. 
Christian Weidauer, der seit 2010 als „Nutzer-
vertreter“ maßgeblich den Neubau mitgeplant 
hat. Außerdem wird eine so breite Projektions-
fläche eingerichtet, dass über zwei Projektoren 
auf einer Seite beispielsweise die Theorie, auf 
der anderen Seite die Aufgaben dargestellt sein 
können. Teilweise fällt in die Hörsäle sogar Ta-
geslicht – natürlich so ausgeklügelt, dass die 
Sonne nicht auf die Projektionsfläche scheint.
Die Übungs- und Praktikagruppen sind mit 
30 bzw. 15 Studierenden recht klein, so dass 
Betreuung, Diskussionen mehr Raum finden 
können. Dazu stehen insgesamt zwölf Semi-
narräume auf der ersten und zweiten Etage mit 
Platz für bis zu 60 Personen zur Verfügung.
„Auch hier gibt es eine Besonderheit: Die Räu-
me wurden extra breit und nicht so tief gebaut, 
damit die Studierenden nah am Dozenten 
sitzen können. Für diese Raumstruktur muss 
eine zusätzliche Belüftung eingebaut werden“, 
so Prof. Christian Weidauer weiter. 
Freuen können sich die Studierenden auch auf 
zwei PC-Pools mit je 50 Rechnern. „Wer ein 
Programm lernt, kann das so direkt am Rech-
ner tun und nicht erst nach zwei Stunden The-

orie“, erklärt Prof. Stefan Breuer. 
Bei so vielen durchdachten Besonderheiten 
wundert es nicht, dass die weitere Medien-
technik ebenfalls modern und ausgefeilt ist: So 
wird es möglich sein, Ausführungen eines Pro-
fessors von dem eine in den zweiten PC-Pool 
zu übertragen, so dass dann gleichzeitig in den 
zwei PC-Pools gelehrt werden kann. Bei Bedarf 
können so auch große Gruppen Vermitteltes 
direkt am Rechner umsetzen.
In der zweiten Etage sind auch die Büroräume 
und Labore untergebracht. Ausgestattet sind 
diese mit Versuchsaufbauten, Messgeräten, 
Apparaturen, so dass all das theoretisch Ge-
lernte hier praktisch auf die Realität bezogen 
angewendet werden kann. Die Professoren 
kümmern sich um die für die Projekte nötigen 
Details.
In der dritten Etage wird neben der Hoch-
schulverwaltung die Bibliothek eingerichtet. 
Sie wird Platz bieten für einen Thekenbereich 
und – geplanter –  Selbstverbuchungsanlage. 
Kopierer und Taschenschränken. Geplant sind 
auch ein Bereich für Gruppenarbeiten und 
Einzelarbeitsplätze; hier wird noch an einer 
entsprechenden akustischen Lösung getüftelt.
Insgesamt wird der Neubau auf dem ehema-
ligen Kiekert-Areal mit einer Gesamtfläche 
von 10.000 Quadratmetern Grundfläche ent-
stehen und voraussichtlich Platz für ca. 400 
Studierende bieten. Geprüft wird noch, ob 

„Ich freue mich auf den Neubau und hoffe, 
dass ich es noch miterlebe, da ich voraus-
sichtlich nur noch ein bis zwei Semester am 
Campus studieren werde.
Am jetzigen Standort merkt man, dass die 
Eröffnung eigentlich für das letzte Jahr gep-
lant war; so wurde beispielsweise die defekte 
Infrastruktur nicht mehr ersetzt. Ich bin 
natürlich auch auf die modernen Hörsäle, 
Seminarräume sowie die umfangreichen La-
bore gespannt. 
Ich hoffe, dass ich noch ein Semester im 
neuen Campus studieren werde, damit nicht 
meine prägendste Erinnerung der Kampf 
um eine W-LAN Verbindung ist.“

Dennis Niehaus

auch ein Studentenwohnheim entsteht.  
Überlegt wird auch, das Foyer oder die Hörsäle 
für Veranstaltungen zu öffnen; die Schlüssel-
region könnte hier beispielsweise tagen. „Das 
wird sich zeigen“, sagt der Standortsprecher. 
Wichtig ist jetzt, dass der Neubau fertig wird. 
Für die Forschung Lehre, das Stadtbild von 
Heiligenhaus und eine Perspektive für junge 
Menschen. Dann hat der Campus Velbert/Hei-
ligenhaus eine eigene Identität.

„Ich glaube, dass das Gefühl des Hochschul-
lebens in einem eigenen Gebäude besser zur 
Geltung kommen wird. Es soll eine Art Park 
geben, in dem man auch mal draußen sit-
zen kann und mehr für sich ist. Ein weiterer 
Punkt, den ich als positiv ansehe, ist eine ei-
gene Hochschulkantine, in der  zu erschwing-
lichen Preisen ein gesundes, leckeres Essen 
eingenommen werden kann. Momentan 
muss diesbezüglich auf die teurere Kiekert-
Kantine oder auf die eher mittelmäßig ge-
sunde, gegenüberliegende Pizzeria, zurück-
gegriffen werden.“

Johanna Aubke

Park in der direkten Nähe sind.“
 Prof. Stefan Breuer
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In die Zukunft mit einem neuen  
Campus Management System
TEXT:  Carsten Pauka

Bei der Auftaktveranstaltung im Oktober 2014 (v. l.nr.): Tobias Sturm , Dr. Christina Reinhardt und Prof. 
Dr. Thomas Nied-Menninger.

D
ie wachsenden Anforderungen bei der Verwaltung und Organisati-
on entlang des „Student-Life-Cycle“ erfordern eine innovative Soft-
warelösung für die nächsten Jahre. So fiel der Startschuss für ein 
neues Campus Management System (kurz CaMS) mit einer Auftakt-
veranstaltung im Oktober 2014. Allen Beteiligten, vom Studierenden 

bis zum Gebäudeservice, wurden die Ziele und Hintergründe des Projektes vor-
gestellt.

Vizepräsident Prof. Dr.-Ing. Thomas Nied-
Menninger erklärte zu dem Projekt: „Wir nut-
zen die Chance ein neues System einzuführen, 
um unsere Hochschule zukunftsfähig für die 
nächsten Jahre zu machen und eine Optimie-
rung unserer eigenen Prozesse vorzunehmen“.
Um die Anforderung aller Beteiligten der 

Hochschule Bochum abzudecken wurden 
sogenannte Prozess-Quick-Checks gemacht, 
welche bestehende Prozesse analysieren und 
Schwachstellen identifizieren. Danach ging es 
in Expertenrunden aus allen Bereichen, durch 
die ein umfangreicher Anforderungskatalog für 
ein CaMS entstand. Dieser wurde im Juni 2015 

der Hochschulöffentlichkeit 
vorgestellt. Die Teilnehmer 
konnten Fragen stellen und 
auch Verbesserungsvorschlä-
ge für die Punkte des Anforde-
rungskataloges geben.
Nach Fertigstellung des An-
forderungskataloges, der im 
Intranet der Hochschule ein-
sehbar ist, konnte es eigentlich 
in die Ausschreibungsphase 
gehen. Eine Besonderheit 
musste allerdings beachtet 
werden. Ein verbreiteter An-
bieter für Hochschul-Software 
und langjähriger Partner der 
Hochschule Bochum, die HIS 
eG, ist als Genossenschaft 
nicht frei am Markt und kann somit bei einer 
Ausschreibung nicht teilnehmen. Man ent-
schied sich, die HIS eG zu einer Präsentation 
ihrer bestehenden Software HISinOne einzula-
den.
Um Punkte des Anforderungskataloges schon 
während der Präsentation der HIS eG gezeigt 
zu bekommen, wurden „UseCases“ erstellt, 
die beispielhafte Abläufe in der Hochschule 
Bochum zeigen sollen. Dabei geht es z.B. um 
die Erstellung von Prüfungen und Lehrveran-
staltungen mithilfe der Software der HIS eG. 
Das ganze Projekt wird von einem Kernteam 

aus Professoren und Hochschulverwaltung 
geleitet und koordiniert. Zusätzlich gibt es ein 
studentisches CaMS-Team, welches sich um 
die Kommunikation, Organisation und Be-
richterstattung kümmert. Näheres zum Team 
finden Sie auf den Internet-Seiten der Hoch-
schule unter der Rubrik „Campus“.
Nach der Präsentation der HIS eG im Septem-
ber 2015 ging es in die Entscheidungsphase, in 
der man sich für eine Zusammenarbeit mit der 
HIS entschieden. Jetzt kann die Vorbereitungs-
phase für die Integration des neuen Systems 
beginnen.

Prof. Dr. Thomas Nied-Menninger erklärt die geplante Struktur der 
Campus Management Software.

Gute Plätze im 
CEWS-Ranking zur  
Gleichstellung

B
ereits zum siebten Mal legte 
das Kompetenzzentrum 
Frauen in Wissenschaft und 
Forschung CEWS in Bonn 
sein Gleichstellungsranking 

vor. Das Ranking vergleicht bundesweit 
337 Hochschulen nach ihrem Anteil an 
Professorinnen, Wissenschaftlerinnen 
und Studentinnen. Die Hochschule Bo-
chum belegt dabei in den erstgenann-
ten Kategorien gute Plätze. 

Das Gleichstellungsranking beruht auf Zah-
len des Jahres 2013. Im Gesamtranking aller 
Fachhochschulen gelang es der Hochschule, in 
die Ranggruppe 3 von 8 vorzurücken. Zu ver-
danken ist dies besonders dem Anstieg bei den 
wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen von 24,2 
Prozent (2008) auf 31,8 Prozent. Damit liegt 
die Hochschule in dieser Kategorie in der Spit-
zengruppe. Bei den Professuren erreichte die 
Hochschule mit einem Frauenanteil von 16,5 
Prozent (2013) die Mittelgruppe. 
Der Status quo beim Studentinnenanteil wird 
mit einem Indikator angegeben und im Ver-
hältnis zum bundesweiten Studentinnenanteil 
berechnet, hier listet die Hochschule bislang in 
der Schlussgruppe. Das Ranking berücksichti-
gt dabei nur Fächer mit einem Frauenanteil bei 
den Studierenden von unter 40 Prozent. 
Das CEWS-Ranking versteht sich als Teil der 
Qualitätssicherung für Gleichstellung an 
Hochschulen. Leistungen der Hochschulen in 
Bezug auf Gleichstellung sollen mit der Rang-
liste vergleichbar werden. Zusätzlich zum 
Hochschulranking beinhaltet die Studie ein 
Ranking der 16 Bundesländer. In diesem liegt 
Nordrhein-Westfalen auf Platz 11. 

15.000 Euro Prämie für  
vorbildliche Wiedereingliederung
Landschaftsverband zeichnet BEM der Hochschule Bochum aus 

W
ieder arbeiten gehen nachdem man über sechs Wochen krank oder 
sonst arbeitsunfähig war ist wohl für jeden Menschen ein Kraft-
akt, für manche eine nur schwer zu überwindende Hürde. Deshalb 
hat der Gesetzgeber in Deutschland seinen Arbeitgebern auferlegt, 
sich um ein betriebliches Eingliederungsmanagement (BEM) zu 

kümmern. Jetzt hat der Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) das BEM der 
Hochschule ausgezeichnet und eine Prämie in Höhe von 15.000 Euro vergeben. 

Die Mitglieder des Integrationsteams und die LWL-Vertreterinnen freuten sich gemeinsam über die 
Prämie (v.l.): Thorsten Bordan, Katja Debus und Dr. Elisabeth Poletti vom LWL-Integrationsamt West-
falen, Prof. Martin Sternberg, Yvonne Stutz, Detlef Bieber, Gilda Gerlach, Brigitte Kriebel, Betriebsärz-
tin Dr. Barbara Kleine, Heike Hans, Regina Schrade, Prof. Jürgen Bock und Axel Günther.

Hochschulpräsident Prof. Jürgen Bock nahm 
die Urkunde zur Auszeichnung entgegen und 
verlieh seiner Freude über diesen Hinweis auf 
die Qualität der Hochschule als Arbeitgeber 
Ausdruck. Mit der Prämie würdigte der LWL 
die besonderen Verdienste der Hochschule bei 
der Berücksichtigung der Belange schwerbe-
hinderter Menschen bei der Einführung seines 
BEM. Dr. Elisabeth Poletti, die Vorsitzende 
des Beratenden Ausschusses beim LWL-Inte-
grationsamt Westfalen, der die Auszeichnung 
beschlossen hatte, erklärte, bewundernswert 
sei nicht zuletzt, dass es möglich gemacht wor-
den sei, in einem komplexen Mikrokosmos wie 
der Hochschule mit unterschiedlichsten Be-
schäftigungsgruppen und damit unterschied-
lichsten Bedürfnissen der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, ein für alle geltendes freiwilli-
ges BEM-Angebot zu schaffen. Auch die große 
Akzeptanz von über 70 % der infrage kommen-
den Beschäftigten der Hochschule überzeuge. 
Für die Verwaltungsleitung betonte Dezer-
nent Thorsten Bordan wie sensibel mit dem 
Thema Krankheit umgegangen werden müsse, 
schließlich könne Behinderung und Krankheit 
sonst leicht zum sozialen Makel werden. Die 
Hochschule habe sich darum in der einschlä-

gigen Dienstvereinbarung selbst verpflichtet, 
das BEM als positives Instrument zu nutzen, 
das die Arbeitsfähigkeit und Gesundheit 
der Betroffenen fördern soll. Einer der Kern-
punkte der BEM-Vereinbarung ist das zehn-
köpfige Integrationsteam, zu dem neben der 
Hochschulleitung die Personalvertretungen, 
die Vertrauensperson der Menschen mit Be-
hinderungen, der Datenschutzbeauftragte, die 
Fachkraft für Arbeitssicherheit und weitere In-
teressenvertreterinnen und -vertreter der Hoch-
schule gehören. Das Integrationsteam steuert 
und beaufsichtigt das BEM. Außerdem ist si-
chergestellt, dass die Eingliederungsgespräche 
mit einer vom Integrationsteam beauftragten 
externen Ärztin bzw. einem externen Arzt mit 
Erfahrungen im arbeitsmedizinischen Bereich 
und im BEM geführt werden. 
Joachim Möller, Vorsitzender des Personal-
rates Technik und Verwaltung erzählte, dass 
die Hochschule Bochum mit ihrem BEM, das 
übrigens 2012 eingeführt wurde, auch bei an-
deren öffentlichen Institutionen schon Schule 
gemacht habe. „Es finden sich im Lande eine 
ganze Reihe von Dienstvereinbarungen, auch 
an Hochschulen, deren Text  an das Bochumer 
Vorbild angelehnt ist“, freute er sich. 
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20 Jahre KIA-Studiengang  
an der Hochschule Bochum
text: Sabine Neumann

D
ie Kooperative Ingenieuraus-
bildung (KIA) an der Hoch-
schule Bochum feierte ein 
kleines Jubiläum: Seit 1995 
können Studierende in Un-

ternehmen der Region eine technische 
Berufsausbildung absolvieren und 
parallel an der Hochschule Bochum 
studieren. Grund genug also dieses Er-
eignis im Rahmen einer Veranstaltung 
im November 2015, die von Stephanie 
Külkens, Ansprechpartnerin für die KIA 
Unternehmeskooperation organsisiert 
wurde, gebührend zu feiern. 

Hochschul-Präsident Prof. Dr. Martin Stern-
berg freute sich, dass dieser Studiengangstyp 
immer wieder guten Zuspruch findet. „Der 
KIA Studiengang ist ein bildungspolitisches 

Stephanie Külkens begrüßte die Gäste.
Rainer Postulka, technischer Ausbildungsleiter der Open Grid Europe GmbH und sein 
ehemaliger KIA-Student Felix Möller.

Erfolgsmodell. Verschiedene Unternehmen 
der Region bringen sich ein und bekommen 
gut ausgebildete junge Leute. So werden Hoch-
schule und Unternehmen zusammengebracht, 
ein regelmäßiger Austausch unter Kollegen 
ist hier besonders wichtig, um auch inhaltlich 
über das KIA Studium zu sprechen.“ Stern-
berg bedankte sich bei allen, die bisher mitge-
macht haben und hob auch insbesondere die 
hauseigene Werkstatt hervor, die immer wieder 
Studienplätze zur Verfügung stellt.
Vom Landesministerium aus Düsseldorf kam 
Dr. Dietmar Möhler. Er überbrachte die Grüße 
und Glückwünsche von Svenja Schulze, Mini-
sterin für Innovation, Wissenschaft und For-
schung des Landes NRW und stellte in seiner 
Ansprache fest: „Die Talente in unserer Gesell-
schaft müssen gefunden und auch gefördert 
werden. Das ist sehr wichtig, denn uns droht 
ein Fachkräftemangel. Derzeit fehlen 50.000 
MINT-Akademiker. Das duale Studium ge-
winnt da immer mehr an Bedeutung und das 
ist auch der richtige Weg in die Zukunft. Die 
Hochschule Bochum ist mit ihrem KIA Studi-
engang aus dem Revier nicht mehr wegzuden-

ken.“
Norbert Dohms, Leiter des 
Dezernats Kommunikation, 
Innovation und Transfer der 
Hochschule Bochum, erin-
nerte sich noch an die Anfän-
ge zurück: „Die Firma Opel 
spielte damals eine wichtige 
Rolle und hat uns bis heute 
bei unseren Aufgaben unter-
stützt. Die enge Zusammen-
arbeit zwischen Hochschule 
und Unternehmen wird hier 
erleb- und praktizierbar ge-
macht. Die Akquise von neu-
en Unternehmen gehört in 
unserem Dezernat zu unseren 
vordringlichsten Aufgaben. 

Ein KIA-Studium ist sehr an-
spruchsvoll und auch erklä-
rungsbedürftig. Deshalb ist es 
wichtig, ihnen die Vorteile vor 
Augen zu führen: Durch den 
KIA-Studiengang bekommen 
sie qualifizierte Studierende. 
Die Abbrecherquote ist sehr 
niedrig; weniger als 10 %. Das 
können aber auch Abwande-
rer sein. Bei diesem dualen 
Studiengang besteht eine 
enge Kooperation zwischen 
Forschung und Entwicklung. 
Das fängt bei einer einfachen 
Abschlussarbeit an und hört 
bei einem Forschungsprojekt 
auf.“

Für ein duales Studium plädierte auch Rainer 
Postulka, technischer Ausbildungsleiter der 
Open Grid Europe GmbH, und hatte gleich 
als ehemaligen KIA Studenten Felix Möller 
mitgebracht, der sehr anschaulich seine Studi-
enzeit präsentierte:“ Ein duales Studium fin-
de ich super! Ich will nicht nur an Maschinen 
schrauben und ich will auch nicht nur Theorie 
lernen. Beim KIA Studiengang der Hochschu-
le Bochum kann ich beides gut miteinander 
kombinieren. Ich würde mich immer wieder so 
entscheiden.“
Zuvor hat Rainer Postulka als Ausbildungslei-
ter auf die Vorteile eines dualen Studienange-
botes hingewiesen: „Die Studierenden, die wir 

seit 1998 betreut haben, sind heute immer noch größtenteils in 
unserem Unternehmen. Sie lernen von der Pike auf ihren Beruf 
kennen und durchlaufen verschiedene Fachabteilungen. Sie ar-
beiten mit einem Arbeiter und mit einem Ingenieur zusammen 
und machen so tolle Erfahrungen.“

Von der IHK Mittleres Ruhrgebiet kam der stellvetretende 
Leiter für Berufliche Bildung, Thomas Gdanietz. Er hatte das 
Thema „Fachkräfte finden, entwickeln und binden“ im Ge-
päck: „Wir haben in der Vergangenheit mehr und mehr Firmen 
überzeugen können, dass der KIA-Studiengang ein gutes Mo-
dell ist. Wir gehen heute auf Messen und in Schulen, um die 
Jugendlichen zu erreichen, uns bekannt zu machen und ihnen 
zu zeigen, was es für Berufe in unserer Region gibt. Eine Fach-
arbeiterausbildung ist für viele Jugendliche auch ein guter Ein-
stieg und KIA ist hier ein gutes Instrument.“
In einer anschließenden Podiumsdiskussion, die von Norbert 
Dohms geleitet wurde, waren der Dekan des Fachbereiches Me-
chatronik und Maschinenbau Jens Feldermann, Marec Hase 
von der Firma Hase bikes, – stellvertretend für die KIA- Koope-
rationspartner – und Thomas Gdanietz schnell einer Meinung: 
„Wir müssen die neue Generation von Jugendlichen für den 
dualen KIA Studiengang finden, überzeugen und binden. Für 
eine Persönlichkeitsentwicklung ist gerade dieses Studium sehr 
sinnvoll; die Unternehmen bekommen qualifizierte Mitarbei-
ter. Daran hat sich in 20 Jahren nichts geändert.“
Für einen KIA-Studiengang entschieden sich in den vergan-
genen 20 Jahren ca. 500 Studierende. Sie nutzten diese Mög-
lichkeit eine technische Berufsausbildung in Unternehmen der 
Region zu absolvieren und parallel an der Hochschule Bochum 
zu studieren. 

Der KIA-Studienverlauf Bachelor Mechatronik ist 9-semestrig angelegt. Er 
sieht vor, dass die Inhalte der ersten beiden Semester des Vollzeitstudiums 
den KIA-Studierenden vom 1. bis 4. Semester vermittelt werden. 
Das heißt in der Praxis: Die „KIA-Studis“ absolvieren 3 Tage pro Woche 
die praktische Ausbildung im Betrieb; „den Rest“ verbringen sie an der 
Hochschule. Parallel zum Basisstudium schließen sie dann nach zwei Jah-
ren die Berufsausbildung in einem Metall-, Elektro-oder IT-Beruf mit einer 
Prüfung vor der IHK bzw. der Handwerkskammer ab. 
Als Vollzeitstudium (Mechatronikspezifische Theoriesemester) gelten 
dann das 5., 6. und 7. Semester und das 8. Semester mit den verschiedenen 
Vertiefungsrichtungen. Abgeschlossen wird dieses KIA-Studium dann im 
9. Semester mit einer Bachelorarbeit und zuvor einem 10-wöchigen Prak-
tikum in der Industrie. 

Insgesamt wird dieses spezielle Studium für neun Studienfächer angebo-
ten: Bauingenieurwesen, Elektrotechnik, Geoinformatik, Maschinenbau, 
Mechatronik, Mechatronik und Informationstechnologie, Mechatronik 
und Produktentwicklung, Technische Informatik sowie Vermessung. 

Als Kooperationspartner in der Industrie konnte die Hochschule Bochum 
inzwischen über 70 Firmen für das KIA-Modell gewinnen.

Der Ablauf der KIA-Studiengänge

Hochschule Bochum mit eigener 
E-CarSharing Station

E
ine eigene E-CarSharing Station hat die Hochschule Bo-
chum seit Dezember 2015 in exponierter Lage direkt vor 
ihrem Haupteingang. Die Mietwagen-Nutzer des CarSha-
ring-Projekts RUHRAUTOe können so direkt vor der Tür 
der Hochschule ihre Fahrten antreten und beenden. Und 

die Hochschule zeigt mit der Park- und Ladestation einmal mehr, 
dass sie sich der Nachhaltigkeit verpflichtet fühlt und auf eine 
elektromobile Zukunft setzt. 

Gemeinsam eröffnet haben die Station (v. r. n. l.) UDE-Professor und RUHR-
AUTOe-Koordinator Dr. Ferdinand Dudenhöffer, Bochums Oberbürgermeister 
Thomas Eiskirch, Dr. Veit Steinle vom Bundesverkehrsministerium, Andreas Al-
lebrod, Geschäftsführer der das Projekt umsetzenden Drive-CarSharing GmbH, 
Prof. Dr. Michael Schugt vom Institut für Elektromobilität der Hochschule so-
wie Prof. Dr. Rudolf Staiger als Vizepräsident für Forschung und Entwicklung. 
Dr. Friedbert Pautzke, der Projektleiter des Bochumer SolarCar Teams, freute 
sich über die Zusammenarbeit. „Das ist eine tolle Möglichkeit für unsere Stu-
denten und Mitarbeiter, Elektromobilität im Alltag zu erleben.“ 
RUHRAUTOe bietet den Bochumern an einer Reihe von zentralen Punkten 
Elektroautos zum Testen und Fahren an, etwa am Hauptbahnhof, am Rathaus 
und im Parkhaus am Bermudadreieck. Besonders erfolgreich ist die Station am 
Studentenwohnheim an der Stiepeler Straße. 
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Das Talentscout-Team der Hochschule Bochum (von links): Alberto Rodriguez, Luisa Kopp, Martina 
Schaminet-Gierse, Judith Quester und Emine Bambal.

Talentscouts begleiten  
Schülerinnen und Schüler individuell
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Hochschule Bochum will Vielfalt gestalten
Diversität wird zum Leitthema und Ansatz für die  

Entwicklungsstrategie der Bildungseinrichtung

Auditorin Dr. Karoline Spelsberg-Papazoglou (Mitte) zeigte sich bei der Kick-Off-Veranstaltung beeindruckt von der 
Vielzahl der Ansätze, die die Hochschule Bochum in Sachen Diversity bereits heute bietet.

W
o, wenn nicht an einer Fachhochschule im mittleren Ruhrgebiet ist 
sie präsent und sichtbar: die Vielfalt unter den Studierenden und 
auch bei Lehrenden, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Da gibt es 
z.B. Kinder aus Akademikerfamilien und „Studienpioniere“, Voll-
zeit- und Teilzeitstudierende, Studentinnen und Studenten mit 

eigenen Kindern, Menschen mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen, 
Lehrende und Lernende mit und ohne Migrationshintergrund. Für sie alle soll 
nicht nur Raum sein an einer Hochschule, vor allem sollen sie auch in der Lage 
sein, ihre Tätigkeiten und Ziele in Studium und Lehre, Forschung sowie in allen 
anderen Hochschulbereichen unabhängig von ihren sonstigen Lebensbedingun-
gen, -vorstellungen und Rahmenbedingungen wahrzunehmen. 

Die Hochschule Bochum tut bereits heute 
vieles, um dies zu gewährleisten; sie ist bereits 
zum dritten Mal als familiengerechte Hoch-
schule zertifiziert, bietet Studienpionieren ei-
gene Beratungs- und Orientierungsangebote, 
kümmert sich intensiv um die Gleichstellung 
von Frauen und Männern und vieles mehr. 
Gleichwohl: die Chancen, die die Vielfalt der 
Menschen bietet, noch besser zu nutzen, Ini-
tiativen und Ansätze zu verknüpfen und neue 
Herausforderungen anzugehen, dafür hat die 

Hochschule Vielfalt jetzt zu einem Leitthema 
gemacht. Weil sie überzeugt ist, dass es vor 
allem darum geht, Vielfalt als Lebendigkeit 
und Potenzial zu begreifen, stellt sie sich dem 
Diversity-Audit des Stifterverbandes für die 
Deutsche Wissenschaft. 
In den kommenden noch verbleibenden 23 
Monaten wird die Hochschule mit dem Audit 
die wichtigen strategische Ziele und Hand-
lungsfelder festlegen und Maßnahmen zur 
Umsetzung erarbeiten, sie wird diese Resultate 

selbst noch einmal prüfen und 
reflektieren und schließlich 
mit der in Bewegung gesetzten 
Diversity-Strategie ihre Zerti-
fizierung vom Stifterverband 
erhalten. Bei der Kick Off-Ver-
anstaltung des Audits „Viel-
falt gestalten“ am 19. April 
zeigte sich Auditorin Dr. Ka-
roline Spelsberg-Papazoglou 
beeindruckt von der Vielzahl 
der Ansätze, die die Hoch-
schule Bochum in Sachen 
Diversity bereits heute bie-
tet. „Bei vielen Hochschulen 
steht das, was Sie heute schon 
alles machen, erst am Ende 
des Auditierungsprozesses“, 
staunte sie. Und so war das 
erste Audit-Treffen für alle 
beteiligten Hochschulangehö-
rigen vor allem eine lebendige 
und abwechselungsreiche Be-
standsaufnahme, bei der sich 
die Initiativen gegenseitig vor-
stellten. 
Über eine Maßnahme, die 
beim Audit-Start allerdings 
noch keine eigene Rolle 
spielte, freute sich Prof. Dr. 
Andrea Mohnert, seit März 
Vizepräsidentin für Diversi-

tät, Weiterbildung und Alumni-Management 
der Hochschule, besonders: Es konnte eine 
eigene Senatskommission für Diversität ein-
gerichtet werden, in der alle Fachbereiche und 
Statusgruppen der Hochschule vertreten sind.

Hochschule 
ermöglicht 
Flüchtlingen 
Gasthörerschaft
Wissen integriert und schafft Chancen. Die 
Hochschule Bochum bietet Flüchtlingen im 
Anerkennungsverfahren darum seit Novem-
ber 2015 die Möglichkeit, sich als Gast- oder 
Deutschhörer/innen an der Hochschule kosten-
frei und unkompliziert zu bewerben. Neben 
ausgewählten Lehrveranstaltungen der Ingeni-
eur- und Wirtschaftswissenschaften konnten 
auch zusätzliche Angebote genutzt werden. 
Für das Wintersemester 2015/16 hatte die 
Hochschule ein spezielles Veranstaltungspaket 
mit Deutschkursen, englischsprachigen Ori-
entierungs- und Grundlagenveranstaltungen 
(Mathematik, Technische Mechanik etc.), und 
Ringvorlesungen über Deutschland geschnürt. 
Die Teilnahme wird bescheinigt und kann so 
einen späteren Zugang in ein Studium erleich-
tern. Mittlerweile ist deutlich geworden, dass 
die Flüchtlinge, die das Angebot der Hoch-
schule nutzen, neben den Deutschkursen 
besonders an den „normalen“ Lehrveranstal-
tungen der Fachbereiche interessiert sind. 
Zusätzlich haben die beiden Studierenden 
Jana Hanowell und Mark Wiese die Initiative 
„BOgether“ gestartet: In diesem „Buddy-Pro-
gramm“ hat jeder Gasthörer die Möglichkeit, 
einen persönlichen Ansprechpartner zu be-
kommen. Mark Wiese: „Das Buddy-Konzept 
ist eine bekanntes Verfahren bei unseren 
Austausch-Studierenden, um ihnen bei Pro-
blemen zu helfen und gemeinsame Sachen zu 
unternehmen. Es ist ein gutes Gefühl einen 
Ansprechpartner und Freund zu haben, wenn 
man in ein unbekanntes Land kommt, einen 
Buddy eben. Wir wollten auch den Flüchtlin-
gen an der Hochschule Bochum diese Mög-
lichkeit bieten und haben dazu das Buddy-
Programm für Flüchtlinge gegründet.“ Buddy 
können alle Hochschulangehörigen werden, 
die sich einbringen und Flüchtlinge unterstüt-
zen möchten. 
Außerdem will die Hochschule sich an der in-
tegrativen Beratung der UniverCity Bochum 
beteiligen.
Über alle bestehenden Möglichkeiten infor-
miert die Hochschule auf ihrer Internetsite: 

www.hs-bochum.de/refugees-welcome

E
mine Bambal, Luisa Kopp, Ju-
dith Quester, Martina Scha-
minet-Gierse und Alberto 
Rodriguez sind die neuen Ta-
lentscouts der Hochschule 

Bochum. Ihre Aufgabe? Die Begleitung 
von Schülerinnen und Schülern in Bo-
chum und Umgebung auf dem Weg in 
Studium und Beruf.

Im Talentscouting-Programm des NRW-Wis-
senschaftsministeriums werden Schülerinnen 
und Schüler der Oberstufen von Gymnasien, 
Gesamtschulen und Berufskollegs individuell 
in der Phase der Studien- und Berufsorientie-
rung begleitet. 
Ziel des Ministeriums ist es Chancengleichheit 
herzustellen, indem nicht die familiären Hin-
tergründe oder die soziale Herkunft über den 
weiteren Bildungsweg entscheiden, sondern 
die Talente und Fähigkeiten. Es begleitet vor-
rangig Schülerinnen und Schüler aus Nichta-
kademikerhaushalten, denen oft eine fachliche 
und persönliche Unterstützung oder der Mut 
fehlen, ein Studium in Betracht zu ziehen. 
Nach dem Vorbild der Westfälischen Hoch-
schule hat das Ministerium das Talentscouting-
Programm auf sechs weitere Hochschulen im 
Ruhrgebiet ausgeweitet. Neben der Hochschu-
le Bochum haben sich die Ruhr-Universität 
Bochum, die Technische Universität und die 

Fachhochschule Dortmund, die Hochschule 
Ruhr West und die Universität Duisburg-Es-
sen über einen Wettbewerb für das Programm 
qualifiziert. Jährlich stehen den insgesamt 
sieben Hochschulen bis 2020 insgesamt ca. 
6,4 Millionen Euro zur Verfügung. Die beiden 
Bochumer Hochschulen setzen dabei auf eine 
enge Zusammenarbeit. Ihre Teams werden 
als „Bochumer Scouts“ dem Talentscouting-
Programm im Stadtgebiet Bochum und im 
Ennepe-Ruhr Kreis ein Gesicht geben.
Die Talentscouts sind Berater, Lotse und 
Schnittstellenmanager und unterstützen 
die Schülerinnen und Schüler ergebnisof-
fen auf ihrem weiteren Bildungsweg bis über 
den Schulabschluss hinaus. In regelmäßigen 
Sprechstunden werden die Schülerinnen und 
Schüler individuell begleitet, um eine pass-
genaue Einmündung in Studium oder Ausbil-
dung zu ermöglichen. Dabei kooperieren die 
Talentscouts mit Akteuren aller beteiligten 
Hochschulen des UniverCity-Verbundes und 
dem Kooperationsnetzwerk des „NRW-Zen-
trums für Talentförderung“. Sie greifen auf die 
Angebote der teilnehmenden Hochschulen zu 
und binden weitere Ansprechpartner aus dem 
Übergang Schule-Hochschule-Beruf in ihre Ar-
beit ein. 
Noch in diesem Schuljahr schließt die Hoch-
schule Bochum mit teilnehmenden Schulen 
die ersten Kooperationsverträge.
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Nachhaltigkeit sichtbar machen:
Hochschule nach Ökoprofit zertifiziert

D
urch unsere Ökoprofit-Zertifizierung  haben wir  16,7 t CO

2
, 29.310 

kWh an Energie und 1.207 m3 Wasser eingespart“, berichtet Dezernent 
Markus Hinsenkamp und fügt mit einem Augenzwinkern hinzu, „und 
ganz nebenbei haben wir auch noch dadurch eine jährliche Einsparung 
von 35.362 Euro.“

Die Hochschule Bochum hat sich als Ziel ge-
setzt nachhaltiger zu werden und dies auch 
in ihrem Leitbild fest verankert. So soll der 
Grundgedanke der nachhaltigen Entwicklung 
die gesamte Hochschule durchziehen. Lehre, 
Forschung und Verwaltung sollen gemeinsam 
zusammen an einer nachhaltigen Hochschule 
arbeiten. Aus diesem Antrieb heraus und um 
diese Entwicklung um eine praktische Dimen-
sion zu erweitern, hat sich die Hochschule Bo-
chum nach Ökoprofit erfolgreich zertifizieren 
lassen. 
Aber nicht nur die Hochschule Bochum hat 
sich 2014/15 an der Ökoprofit-Zertifizierung 

beteiligt. Insgesamt elf weitere Organisationen 
aus Bochum trafen sich zu acht Workshops, 
bei denen unterschiedlichen Themen wie 
Energieeinsatz, Abfallmanagement, Umwelt-
recht, Mitarbeitermotivation oder Ressourcen-
verbrauch besprochen wurden. Besonders der 
umfangreiche Erfahrungsaustausch während 
der Workshops war eine große Bereicherung. 
In den Gesprächen stellten die Teilnehmer 
fest, dass ihre Problemstellungen und Lösungs-
strategien trotz unterschiedlichen Branchen 
vergleichbar sind. Durch diesen interdiszipli-
nären Erfahrungsaustausch wurde das gemein-
same Handeln und die gegenseitige Lösungs-

Gruppenbild mit Vetretern von neun der elf zertifizierten Instititionen und Unternehmen. Markus Hin-
senkamp (4.v.l.) zeigt stolz die Zertifizierungs-Urkunde.

findung bestärkt. Parallel zu den Workshops 
unterstützte ein externes Beratungsunterneh-
men die einzelnen Organisationen vor Ort und 
suchte nach Verbesserungsmöglichkeiten. 
Das komplette Projekt wurde vom Umweltmi-
nisterium NRW und der Wirtschaftsentwick-
lung Bochum begleitet und finanziell unter-
stützt. Das Umwelt- und Grünflächenamt der 
Stadt Bochum, die IHK Mittleres Ruhrgebiet, 
die Kreishandwerkerschaft Ruhr und die Ef-
fizienz-Agentur NRW begleiteten das Projekt 
auf fachlicher Ebene. Das Beratungsunterneh-
men B.A.U.M. Consult GmbH führte das Pro-
jekt in Bochum durch. 

Durch die verschiedenen Workshops sowie die 
Beratung vor Ort konnte die Hochschule Bo-
chum verschiedenste Maßnahmen zur Einspa-
rung von CO

2
, Energie oder Wasser umsetzen. 

Hierzu gehört zum Beispiel die Erneuerung 
der Armaturen in den WCs durch elektrisch 
gesteuerte wassersparende Versionen. Durch 
diese Maßnahme spart die Hochschule Bo-
chum jährlich 1.207 m3 Wasser ein. Auch 
wurde durch Umbau der Beleuchtung in den 
Fluren des Gebäudes AW auf LED 10 t CO

2 

und 17.660 kWh Strom eingespart. 
Die elf beteiligten Organisationen haben in der 
Summe 81 Maßnahmen erarbeitet. Dadurch 
entlasten sie die Umwelt enorm, indem sie über 
rund 750.000 kWh/a an Energie, 3.500 m3 Was-
ser und 35 t Abfall pro Jahr einsparen. Zusam-
men emittieren die elf Ökoprofit-Betriebe jedes 
Jahr 365 t CO2 weniger: Ein erheblicher Beitrag 
zum Klimaschutz in Bochum. Finanziell hat 
sich die Zertifizierung auch noch gelohnt. Ins-
gesamt gewinnen alle Organisationen durch 
ihre Maßnahmen jährlich 210.000 €.

Am Donnerstag, den 21. Januar 2016 gab es da-
für die Auszeichnung für die erfolgreiche Teil-
nahme aus den Händen von NRW-Umwelt-
minister Johannes Remmel, Bürgermeisterin 
Erika Stahl und der Bochumer Wirtschaftsent-
wicklung im Straßenbahn-Betriebshof Engels-
burg des Ökoprofit-Teilnehmers BOGESTRA. 
„Ökoprofit bietet für ein Industrieland wie 
NRW die Chance, Umweltschutz und unter-
nehmerische Innovation erfolgreich zu verbin-
den“, sagte Minister Remmel. 

Solarcar-Team erreichte bei der World Solar Challenge  
in Australien  den dritten Platz in der Cruiser-Klasse
thyssenkrupp und Hochschule Bochum setzen ihre Forschungskooperation fort
 

Jubel am Ziel in Adelaide: Das Bochumer Team mit dem ThyssenKrupp SunRiser erreichte in der Gesamtwertung der „Cruiser Class“ den dritten Platz.

W
ieder ein tolles Rennen 
bei der World Solar Chal-
lenge 2015 in Australien 
gefahren ist das Solar-
Car-Team der Hochschu-

le Bochum im Oktober letzten Jahres. 
Bei der Weltmeisterschaft der Son-
nenwagen erreichte das aktuelle Fahr-
zeug, der thyssenkrupp SunRiser, den 
dritten Platz in der Cruiser-Klasse für 
alltagsorientierte Solarcars. 

Der Wettbewerb, der alle zwei Jahre stattfin-
det, führt von Darwin im Norden Australiens 
nach Süden bis nach Adelaide über 3.000 
Kilometer den Stuart Highway entlang. Der 
thyssenkrupp SunRiser, ein zweisitziges Sport-
coupé, erreichte den Treppchen-Platz  in der 
Gesamtwertung hinter den Teams aus den 
Niederlanden und Japan. Eine Jury, bestehend 
aus Experten eines amerikanischen Elektro-
automobilunternehmens, die die Bewertung 
der Alltagstauglichkeit vornahm,   zeigte sich 
von dem deutschen Wettbewerbsbeitrag be-
eindruckt und sprach dafür ihr Lob und eine 
besondere Empfehlung aus. Schon vor zwei 
Jahren war diese Auszeichnung für das beste 
alltagstaugliche Fahrzeug an das Bochumer 
Studierenden-Team vergeben worden.
Mittlerweile haben thyssenkrupp und die 
Hochschule Bochum beschlossen, auch beim 
Bau des SolarCars für die World Solar Challen-
ge 2017 wieder zusammenzuarbeiten.  Auf der 
Hannover Messe unterzeichneten Dr. Rein-
hold Achatz, der Technologiechef der thyssen-
krupp AG und Prof. Dr. Friedbert Pautzke eine 
neue Forschungskooperation. Diese ermögli-
cht es, dass Studierende des SolarCar-Teams 
nicht nur an der Hochschule selbst an innova-
tiven Lösungen für den nächsten Sonnenwa-
gen forschen können, sondern auch in einem 
eigens eingerichteten Projektbüro bei thyssen-
krupp arbeiten können. Im Focus der Zusam-
menarbeit steht vor allem die Verwendung neu-
er Werkstoffe und Werkstoffkombinationen. 

bosolarcar.de/themen/news

Nach der erfolgreichen Ökoprofit-Zertifizie-
rung, nimmt die Hochschule ein neues Projekt 
in Angriff und engagiert sich beim „Mobil.Pro.
Fit“.
Rund 35 Teilnehmer, darunter auch die Hoch-
schule Bochum, nahmen kürzlich in der IHK  
Mittleres Ruhrgebiet an der Auftaktveranstal-
tung zur 2. Runde des Modellprojekts „Mobi.
Pro.Fit“  von „B.A.U.M.“, dem Bundesdeut-
schen Arbeitskreis für Umweltbewusstes Ma-
nagement, teil.
B.A.U.M. bietet mit Mobil.Pro.Fit.® einen Pro-
jektansatz an, in dem eine enge Verbindung 
zwischen kommunalen Klimaschutzstrategien 
und betrieblichem Mobilitätsmanagement 
geschaffen wird. Ziel des Projektes ist es, in 
einem Zeitraum von drei Jahren ein betrieb-
liches Mobilitätsmanagement in bundesweit 
rund 160 Betrieben und Institutionen einzu-
führen und dabei Maßnahmen für eine nach-
haltige und klimafreundliche Mobilitätsgestal-
tung umzusetzen.
Mobil.Pro.Fit.® ist ein Gemeinschaftspro-
jekt der B.A.U.M. Consult GmbH und des 
B.A.U.M. e.V. und wird vom Bundesministe-
rium für Umwelt, Naturschutz und Reaktor-
sicherheit im Rahmen der Nationalen Klima-
schutzinitiative aufgrund eines Beschlusses 
des Deutschen Bundestags gefördert.

Hochschule  
beteiligt sich 
auch am 
Mobil.Pro.Fit.
Betriebliches  

Mobilitätsmanagement mit enger 

Verbindung zur kommunalen 

Klimaschutzstrategie

http://bosolarcar.de/themen/news
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VBW BAUEN UND WOHNEN GMBH, Wirmerstraße 28, 44803 Bochum, 0234 310-310, info@vbw-bochum.de

www.vbw-bochum.de

Für WGs hat die VBW immer was Passendes 
im Angebot. Teilweise sogar möbliert. 
Natürlich auch für Mädels.
Nur sauber machen 
muss jeder selbst! 

„SAUBER, JUNGS!“

Aktionstag „Gute Arbeit“: 
Starkes Programm setzte Wert des 
Leitbildes der Hochschule in Szene

Die Diskussionsrunde (v.l.):  Ralf Meyer (Wirtschaftsförderung Bochum), Katja Leistenschneider, Diet-
mar Bell MdL NRW, Antonia Kühn (DGB NRW), Dirk Erlhöfer (Arbeitgeberverbände Ruhr/Westfalen) 
und Hochschulpräsident Prof. Martin Sternberg.

W
as ist gute Arbeit? Da-
mit „Gute Arbeit“ nicht 
nur als oberflächliches 
Kompliment oder ein un-
genauer Begriff für die 

Angehörigen der Hochschule Bochum 
und an diesem Thema interessierte 
Menschen bleibt, hatte die Hochschule 
am 20. Oktober 2015 einen Aktions-
tag organisiert, der zahlreiche Facet-
ten des Begriffs beleuchtet hat. Denn 
schließlich ist „Gute Arbeit“ einer der 
elf Werte, die die Hochschule Bochum 
als Kernbegriffe ihres Leitbildes iden-
tifiziert hat und leben möchte. 

Mit einer Begriffswolke, deren Stichworte von 
„sichere und  prekäre Arbeitsverhältnisse“ über 
„Wertschätzung und Beteiligung von Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern“, das „Eröffnen von 
Karriereperspektiven“ bis hin zu „Arbeitsqua-
lität“ und „Serviceorientierung“ reichten, hat-

Die Multimediale Großinstallationen „Kopfarbeit“ von Fridhelm Büchele lud zum Hin-
gucken und Zuhören ein. Für ihre Erstellung hatten einige Hochschulangehörigen im 
wahrsten Sinne des Wortes ihren Kopf hingehalten. 

Ausstellungseröffnung mit guter Führung: Zum Auftakt des Aktionstages bot „Mit 
Schirm, Charme und Methode – Arbeitsplatz Hochschulbüro“ ein Stück Zeitge-
schichte der Arbeit. 

te sie sich dem Thema angenähert. Die Besucher des Aktions-
tages hatten nicht nur Gelegenheit eine Ausstellung über den 
Wandel des Arbeitsplatzes von Hochschulsekretärinnen („Mit 

Schirm Charme und Metho-
de“) in der Mensa zu eröffnen, 
sie konnten auch in Vorträgen 
und einer hochkarätig beset-
zen Podiumsdiskussion in der 
BlueBox Einblicke in die Viel-
falt der Facetten des Themas 
„Gute Arbeit“ gewinnen.
Ein besonderer Focus des Ta-
ges lag auf dem Aspekt „Ge-
sundheit der Beschäftigten“. 
So hatten Krankenkassen, 
die bei diesem Anliegen mit 
der Hochschule Bochum zu-
sammenarbeiten, Stände mit 
vielfältigen Informationsan-
geboten aufgebaut. Und drei 
Höhepunkte des Programms 
waren zudem das „Energie-
tanken“ mit Karin Bradley 
von der Fitwell GmbH, die 
mit dynamischen Bewegungs-

übungen Schwung in die Körper der Zuhöre-
rinnen und Zuhörer brachte. 
Schließlich zeigte noch ein Workshop mit Best 

Practice-Beispielen wie Hochschulen zu Guter 
Arbeit betragen können: So stellte Daniela 
Wolfsdorf von der Hochschule Düsseldorf den 
Ablauf und die ersten Ergebnisse einer Zufrie-
denheitsbefragung vor, Jochen Drescher und 
Theresa Vogelsang von der Fachhochschule 
Dortmund präsentierten die Einführung eines 
effektiven Gesundheitsmanagements und 
Brigitte Kriebel erzählte über den Erfolg des 
„Betrieblichen Eingliederungsmanagements“ 
(BEM) der Hochschule Bochum.

Besondere Anziehungspunkte des Tages wa-
ren übrigens die riesigen Gesichtsprojektionen 
der Multimedialen Großinstallationen „Kopf-
arbeit“ von Fridhelm Büchele (TRICAST, 
Wuppertal): Auf der Magistrale der Hochschu-
le und in der BlueBox führten sie mit ihren 
Dialogen und Monologen an das Thema heran 
und zitierten aus dem Leitbild der Hochschule. 
Für den Aktionstag hatten eine Reihe von 
Bochumer Hochschulangehörigen den 

Köpfen Gesicht und Stimme verliehen, indem sie im Vorfeld der Veranstaltung 
die Texte hatten aufzeichnen lassen...

www.hochschule-bochum.de/aktionstag-gute-arbeit

D
ie Hochschule Bochum und die Verwaltung des Ennepe-Ruhr-Kreises 
wollen auf wissenschaftlichem und praktischem Gebiet zusammen-
arbeiten. Dies haben kürzlich Prof. Dr. Martin Sternberg als Präsident 
der Hochschule Bochum, und Landrat Olaf Schade in einer entspre-
chenden Kooperationsvereinbarung festgeschrieben. „Forschungspro-

jekte, Lehrveranstaltungen und Exkursionen, Praktika für Studierende oder auch 
Themen für Bachelor- und Masterarbeiten – möglich und denkbar ist vieles. Uns 
stehen sicherlich spannende und erkenntnisreiche Jahre bevor. Von den Aktivi-
täten werden beide Seiten gleichermaßen profieren“, zeigten sich Sternberg und 
Schade im Schwelmer Kreishaus vom Mehrwert des unterschriebenen Schrift-
stückes überzeugt.

Hochschule Bochum und und Ennepe-
Ruhr-Kreis setzen auf Zusammenarbeit

Es geht beispielsweise um einen regelmäßigen 
fachlichen Austausch von Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten zwischen Hochschule und 
Verwaltung, um die wissenschaftliche Begleitung 
von Vorhaben des Ennepe-Ruhr-Kreises sowie 
das Durchführen von Studien. „Themenschwer-
punkte sind vor allem die Bereiche Bildung und 
Soziales, Wirtschaftsförderung sowie Geoin-
formation und Vermessung“, macht Schade 
deutlich. Sie wird umgesetzt vom Fachbereich 
Geodäsie auf Seiten der Hochschule und vom 
Fachbereich Umwelt, Bauen und Geoinformati-
onen Seitens des Ennepe-Ruhr-Kreises. Ebenfalls 
vereinbart wurde das Begleiten von Studierenden 
in der Praxisphase, das Betreuen von Bachelor- 
und Master-Arbeiten sowie Unterstützung bei der 
Suche nach Mitarbeitern mit Hochschulbildung 
für die Kreisverwaltung.
Städte und Kreis sollen zukunftsorientiert sein 
und wollen ihren Bürgerinnen und Bürgern viel 
bieten, um gut wohnen, arbeiten und leben zu 

können. „Die damit verbundenen Heraus-
forderungen sind groß, viele von ihnen 
lassen sich allerdings bewältigen, wenn es 
gelingt, Geodaten intelligent zu nutzen“, 
erläutert Sternberg. Wenn dies gelänge, 
könnte der Breitbandausbau in der Region 
beispielweise nachhaltig gesteuert und die 
Infrastruktur demographisch und gesell-
schaftlich sinnvoll optimiert werden. Eben-
so wäre es möglich, Bauvorhaben sozial- 
und umweltverträglich zu planen.
Für Schade ist die Kooperation „ein gelun-
genes Beispiel und Ausdruck einer leben-
digen und fruchtbaren Zusammenarbeit 
von Verwaltung und Wissenschaft. Die 
damit verbundenen Ergebnisse werden ein 
Beitrag sein, um die Region noch attraktiver 
zu machen.“ Um dieses Ziel zu erreichen, 
sollen alle Erkenntnisse einem breiten Pu-
blikum in verständlicher Form zugänglich 
gemacht werden.

Themenschwerpunkte sind u.a. Bildung und Soziales,  

Wirtschaftsförderung, Geoinformation und Vermessung

http://www.hochschule-bochum.de/aktionstag-gute-arbeit
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„Ein Studium in Schottland  
lohnt sich auf jeden Fall“
TEXT:  Sabine Neumann	

I
m Ausland zu studieren – für viele Studis ein unerfüllter Wunsch: Für Vanessa Böhrk (23) 
und Philipp Menken (22) wurde dieser Traum aber wahr! Die beiden Informatik-Studieren-
den der Hochschule Bochum befanden sich vom 7. September 2015 bis zum 7. Mai 2016 in 
Schottlands Hauptstadt Edinburgh, um hier an der Edinburgh Napier University (benannt 
nach John Napier, dem Erfinder der Logarithmen) ihren Bachelor of Science (Honours) in 

Informatik zu machen. 

Diese Universität ist mit ihren 17.000 Studie-
renden und über 1.660 Mitarbeitern eine der 
größten Universitäten des Landes und sehr 
begehrt; mit über 30 % ist sie auch internatio-
nal ausgerichtet. „Wir freuen uns, dass wir hier 
studieren dürfen“, sagen die beiden Bochumer 
„das war ein echter Glücksfall.“ Dazu Dr.-Ing. 
Carsten Köhn, betreuender Professor vom 
Fachbereich Elektrotechnik und Informatik: 
„Frau Böhrk und Herr Menken sind die Ersten 
aus der Informatik, die dort studieren. Der 
Fachbereich Elektrotechnik möchte das auch 
für andere Studierende standardisieren. Die 
beiden haben echte Pionierarbeit geleistet und 
ich würde nach diesem Modell gerne weitere 
Studierende nach Edinburgh schicken.“ 

Vanessa Böhrk und Philipp Menken haben 
sich während ihres Informatikstudiums an der 
Hochschule Bochum kennengelernt: Beide 
sind jetzt im 7. Semester und haben vor einiger 
Zeit im MIRo-Lab (Labor für Medien, Internet 
und Robotik) gearbeitet. Während Vanessa 
Böhrk Tutorin im Bereich der hardwarenahen 
Softwareentwicklung tätig war, hat Philipp 
Menken dort als studentische Hilfskraft gear-
beitet.

Marion Werthebach, Oberstudienrätin für 
technisches Englisch und Französisch an der 
Hochschule Bochum machte – gemeinsam mit 
Professor Köhn – die beiden Studierenden auf 
einen Auslandsaufenthalt in einem englisch-
sprachigen Land aufmerksam. „Vanessa Böhrk 
und Philipp Menken streben einen Doppelab-
schluss an“, erklärt Marion Werthebach, „ d.h. 
beide haben die ersten drei Jahre in Bochum 
studiert, das vierte Jahr verbringen sie in Edin-
burgh. Bei erfolgreichem Bestehen erhalten sie 
den Bochumer Abschluss und auch den aus 
Edinburgh.“

Die Wahl der beiden Studierenden fiel recht 
schnell auf Schottland, weil einfach auch viele 
Bedingungen hier stimmten. In Schottland 
sind die Studiengebühren vergleichsweise 
geringer als im übrigen Land. Philipp Men-
ken hatte sogar Glück: „Für mich läuft mein 
Stipendium von der Friedrich Ebert Stiftung 
weiter.“ Vanessa Böhrk bemüht sich derzeit 
um eine finanzielle Förderung von der Student 
Awards Agency Scotland (SAAS). Sie erhielt 
ein Auslandsstipendium der Hochschule Bo-
chum (Stiftung „Quality in Education“). 
„Der Unterschied zu einem deutschen Studi-

um ist gewaltig“, berichtet 
Philipp Menken, „wir machen 
hier unseren Bachelor parallel 
zur Vorlesung. Wir schreiben 
an unserer Arbeit, besuchen 
regelmäßig die Vorlesungen 
und mussten uns auch noch 
einen Betreuer für unsere Ar-
beit suchen. Das hat alles bis-
her aber gut geklappt.“ Wäh-
rend Vanessa Böhrk in ihrer 
Bachelorarbeit über „Evalua-
tion of the Mindwave Mobile 
device as a brainwave compu-
ter interface technology“ aus 
dem Bereich der Neuroinfor-
matik schrieb, hat sich Philipp 
Menken für ein Thema aus 
der virtuellen Realität, „Leap 
Cardboard Evaluation – The 
combination of Google Card-
board and the Leap Motion 
Controller on a native Andro-
id device“, entschieden. 

Und noch einen Unterschied 
zu „ihrer“ Hochschule in Bo-
chum haben die beiden  in 
Schottland festgestellt: „Die 
Hörsäle sind hier wesentlich 
kleiner. Außerdem haben wir 
hier keine Pause zwischen 
den Vorlesungen, die von 9 
bis 15 Uhr dauern. Zwar gibt 
es dafür weniger Fächer als 
in Deutschland; diese sind 
jedoch höher gewichtet. Da-
durch bedingt ist der Arbeits-
aufwand für uns natürlich 

auch größer geworden.“
Hinzu kam zuvor auch noch die Wohnungs-
suche in Edinburgh: „Von Deutschland aus 
konnten wir kaum etwas regeln“, berichtet 
Vanessa Böhrk, „also sind wir nach Schott-
land geflogen und haben hier in einem Hostel 
übernachtet. Das war aber nicht wirklich emp-
fehlenswert.“ Mit viel Glück haben die beiden 
sogar zwei Plätze in einem privaten Studenten-
wohnheim gefunden. Gemeinsam mit einer 
Griechin und einer Chinesin teilten sie sich 
ihre WG-Wohnung: „Das klappte ganz prima.“ 
Mit dem Bus brauchten Vanessa Böhrk und 
Philipp Menken dann nur noch eine Viertel-
stunde bis zur Uni. 

Von Schottland haben die beiden Studieren-
den bisher leider noch nicht viel gesehen: „Das 
Studium geht einfach vor. Neulich sind wir mal 
zum Loch Ness gefahren. Das war sehr beein-
druckend.“ 
Das soll jetzt aber noch anders werden: „Wenn 
ich meine Bachelorarbeit fertig habe, wollen 
wir uns gemeinsam mit Familie und Freun-
den Schottland mit seinen vielen Schlössern, 
Burgen und die Highlands genauer ansehen, 
denn das Land ist einfach wunderschön,“ freut 
sich schon Vanessa Böhrk.

Anschließend geht es für die beiden Bochumer 
Studierenden auch gleich weiter, denn sie ha-
ben von ihrer Zukunft genaue Vorstellungen: 
Während Vanessa Böhrk an der Ruhr-Uni 
Bochum ihren Master machen möchte, wird 
Philipp Menken vermutlich seinen Master in 
Edinburgh „schreiben“ bevor es dann ins Be-
rufsleben geht! Da haben die beiden auch ei-
nen gemeinsamen Traum: „Programmierer bei 
Google. Das wäre schon ein toller Job für uns!“

Altes und Modernes direkt beeinander: Vanessa Böhrk und Philipp Menken haben sich an der Edin-
burgh Napier University in Schottland eingelebt und fühlen sich wohl dort.  

Irland für Masterstudierende
Hochschule Bochum und die westirische Universität Limerick  

vereinbaren Zusammenarbeit in der Mechatronik-Ausbildung

Besonders bei ihren Masterstudiengängen im Fächerbereich der Mechatronik wollen die Universität 
Limerick und die Hochschule Bochum zukünftig zusammenarbeiten. Das verabredeten jetzt Dr. Sea-
mus Gordon (Mitte) und Dr. Ian Grout (2.v.l.) von der westirischen Universität und die Vizepräsidentin 
für Lehre, Studium und Internationales, Prof. Dr. Eva Waller (3.v.l.), Mechatronik-Dekan Prof. Dr. Joach-
im Fulst, Prof. Dr. Arno Bergmann (3.v.r.), Prof. Dr. Daniel Schilberg (2.v.r.) und Marion Werthebach (r.).

M
it der westirischen Univer-
sität in Limerick arbeitet 
die Hochschule Bochum 
seit Neuestem  zusammen. 
Die Kooperation könnte zu-

künftig vor allem für Ingenieurstudie-
rende beider Hochschulen von großem 
Nutzen sein. In der ersten Aprilwoche 
hatte die Hochschule Bochum mit Dr. 
Seamus Gordon und Dr. Ian Grout wich-
tigen Besuch von der irischen Universi-
tät. Denn Dr. Seamus Gordon ist Leiter 
des Departments für Konstruktion und 
Fertigungstechnik seiner Universität 
und Dr. Ian Grout vertritt das Depart-
ment  für  Elektronik und Computer-
technik. Beide zeigten sich besonders 
am Bochumer Mechatronik-Studienan-
gebot interessiert.

In Zukunft werden Studierende des Bochumer 
Masterstudiengangs Mechatronik die Mög-
lichkeit haben, das zweite Semester an der 
University of Limerick zu studieren. Irische 
Studierende, die über ausreichend Deutsch-
kenntnisse verfügen, können ebenso ein Seme-

ster an der Hochschule Bochum absolvieren.
Außerdem wurde ein gemeinsames Lehrpro-
jekt mit irischen und deutschen Masterstu-
dierenden der Mechatronik vereinbart:  Beide 
Studierendengruppen sollen dabei – voraus-
sichtlich erstmals im Sommersemester 2017 – 
jeweils eine Woche in Limerick bzw. Bochum 
verbringen und an Vorlesungen teilnehmen, 
Firmen besichtigen und einen gemeinsamen 
Aufgabenbereich bearbeiten. Bei diesen Auf-
enthalten soll das Interesse an einem Seme-
steraufenthalt im jeweils anderen Land ge-
weckt werden.
Die Universität Limerick ist eine  junge Univer-
sität (seit 1972) mit derzeit rund 18.000 Studie-
renden, davon etwa 8.000, die an der Fakultät 
für Natur- und Ingenieurwissenschaften einge-
schrieben sind. Die Universität liegt auf einem 
weitläufigen Campusgelände mit zahlreichen 
Sportmöglichkeiten etwas außerhalb der 
90.000-Einwohnerstadt, dem wirtschaftlichen 
Zentrum der irischen Midwest-Region. Die 
Universität Limerick gilt als besonders beliebt 
bei irischen Studentinnen und Studenten und 
wurde 2015 von der irischen Sunday Times zur 
Universität des Jahres gewählt.



INTERNATIONAL 15 bonews  Mai 2016

Internationale Mechatronik-Konferenz REM2015 in Bochum
80 Wissenschaftler aus 21 Ländern kamen im Bochumer Stadion zusammen

D
ie Hochschule Bochum rich-
tete zusammen mit der 
Deutschen Gesellschaft 
für Mechatronik vom 18. 
bis 20. November 2015 die 

„16th International Conference on Re-
search and Education in Mechatronics 
— REM2015“ aus. In der rewirpower-
LOUNGE im Bochumer rewirpowerSTA-
DION kamen gut 80 Wissenschaftler 
aus 21 Ländern zusammen, um sich 
über aktuelle Themen in Forschung 
und Lehre in der Mechatronik aus-
zutauschen. 

Mit der 16. REM-Konferenz in Bochum zeigte 
sich deutlich die Relevanz der Konferenz auf 
internationaler Ebene. So kamen zu der vom 
IEEE (Weltverband von Ingenieuren der Elek-
trotechnik und Informationstechnik) gespon-
serten Tagung Teilnehmer aus Deutschland, 
Dänemark, Frankreich, Italien, Indien, dem 
Irak, Kolumbien, Marokko, Niederlanden, 
Thailand, Tschechien, Südkorea, Syrien, Po-
len, Russland, Rumänien, der Ukraine, Nige-
ria, dem Oman, Jordanien und dem Vereinig-
ten Königreich miteinander nicht nur über 
wissenschaftliche Themen ins Gespräch. Auch 
zeigt die REM, dass sie nach sechzehn Jahren 
für ein Zusammenwachsen der wissenschaftli-
chen Gemeinschaft steht und auch weiterhin 
das Interesse von jungen innovativen Wissen-
schaftlern weckt.
Nicht nur geografisch, sondern auch thema-
tisch wurde die erstaunliche Bandbreite der 
Mechatronik deutlich. Schon zu Beginn zeigte 
der Keynote-Vortrag „Robotics and Mecha-
tronics – from outer space to factory, surgery 
and autonomous mobility” von Prof. Dr. Gerd 
Hirzinger (Deutsches Zentrum für Luft- und 
Raumfahrt) eine faszinierende Forschungs-
vielfalt und verdeutlichte das große Spektrum 
und das Potenzial der recht neuen Ingenieur-
wissenschaft der Mechatronik. War es doch die 
Fachhochschule Bochum, die 1993 den ersten 
eigenständigen Ingenieurstudiengang in der 

Mechatronik in Deutschland anbot. 
In drei parallelen Sitzungen wurden in drei Ta-
gen 52 Beiträge präsentiert: Von der Automa-
tisierungstechnik und der Robotik hin zu Mo-
bilitäts- und Energiethemen, der Industriellen 
Kommunikation und den vielen internationa-
len Projekten und innovativen Lehrkonzepten 
in der akademischen Ausbildung herrschte ein 
reger Austausch. Auch dem akademischen 
Nachwuchs gab die Tagung eine Plattform, sei-
ne Forschungsvorhaben zu präsentieren und 
zu diskutieren. 
Die Organisatoren vom Fachbereich Elek-
trotechnik und Informatik der Hochschule 
Bochum – Tagungsleiter Prof. Dr.-Ing. Rolf 
Biesenbach, Dipl.-Kffr. Katrin Heymann für 
die lokale Organisation und Prof. Dr.-Ing. Alb-

recht Weinert als Programmleiter – zeigten 
sich sehr zufrieden mit dem Verlauf der Kon-
ferenz: „Unsere Gäste waren begeistert“, sagte 
Biesenbach, „eine technisch-wissenschaftliche 
Tagung in einem solchen Ambiente wie dem 
rewirpowerSTADION des VfL als Tagungsort 
ist nochmal ein besonderes Highlight. Mit 
der Weiterentwicklung des REM vom reinen 
Workshop zu einer internationalen Konferenz 
haben wir auch damit  in der fast zwanzigjäh-
rigen Tradition dieser Tagungsreihe Geschich-
te geschrieben.“ 
Neben dem Tagungsprogramm sorgten ein ge-
meinsames Abendessen in der Henrichshütte 
in Hattingen und der rockige Auftritt von Pa-
mela Falcon & Band für genau den entspann-
ten Rahmen, um die internationalen Kontakte 

zu vertiefen. 
Seit ihrem Start 1999 als Workshop in Bochum 
ist die „REM“ eine wertvolle Netzwerkbörse. 
So sind aus ihr zahlreiche internationale Pro-
jekte und Kooperationen entstanden, wie z.B. 
mit Beteiligung der Hochschule Bochum das 
Netzwerk der Mechatronik der German Jorda-
nian University, GJU sowie mehrere EU-Pro-
jekte in Forschung und akademischer Bildung. 
Neben dem wissenschaftlichen Austausch und 
dem Netzwerkgedanken, die zu einem Zusam-
menwachsen von Hochschulen zu internati-
onalen Kooperationen führen, gibt es auch 
einen wichtigen bildungspolitischen Aspekt, 
indem diese Konferenz jungen Wissenschaft-
lern in politisch instabilen Ländern eine Per-
spektive aufzeigt.
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Elektromobilität für Bolivien
Interkontinentale Zusammenarbeit mit Universität in Cochabamba B

esuch aus Bolivien hatte die Hochschule Bochum im Oktober 2015. 
Vier bolivianische Wissenschaftler von der Universidad del Valle aus 
Cochabamba waren beim Institut für Elektromobilität zu Gast und  be-
sichtigten Prüfstände, L aborräume sowie die selbst  konstruierten 
Fahrzeuge wie die SolarCars und das BOmobil. 

Das BOmobil intensiv angeschaut und auch Probe gefahren haben die bolivianischen Wissenschaftler der Universität in Cochabamba.

Ziel des Besuchs war es, die bestehende Kooperationsvereinba-
rung zwischen dem Institut für postfossile Logistik der Hoch-
schule Bochum sowie der Universidad del Valle auszubauen 
und einen Masterplan zur Konstruktion von Elektrofahrzeugen 
zu entwickeln. Ihr Besuch war Teil des Projektes BOSELIN (Bo-
livian Sustainable Electromobile Industries – nachhaltige elek-
tromobile Industrien in Bolivien). Es hat zum Ziel deutsch-bo-
livianische Forschungsprojekte zu initiieren, die sich mit allen 
Fragen der Elektromobilität beschäftigen. Initiator dieses vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderten 
Projektes ist das Institut für postfossile Logistik, ein An-Institut 
der Hochschule Bochum. 

In Bolivien befinden sich die wichtigsten Lithium-Vorkommen 
für die westliche Welt. Diese werden zur Herstellung von Ak-
kumulatoren benötigt und sind daher ein wichtiger Rohstoff 
für die Elektromobilität. Der bolivianische Staat hat ein großes 
Interesse, diese Rohstoffe nicht nur zu fördern und zu exportie-
ren, sondern auch eine eigene industrielle Infrastruktur aufzu-
bauen, die von den Akkumulatoren bis zu Elektrofahrzeugen 
die gesamte Produktpalette der Elektromobilität unterstützt. 

Im Frühjahr 2015 war nach dem Besuch einer Delegation des 
Instituts für postfossile Logistik in Bolivien eine erste Grund-
satzvereinbarung hierzu unterzeichnet worden.	   
Die bolivianischen Gäste, die mit dem „Guanako“ das erste bo-
livianische Elektro-Auto konstruiert haben, waren sehr angetan 
von den Aktivitäten der Hochschule Bochum, da hier mit dem 
BOmobil ein zukunftsfähiger Elektro-Kleintransporter entwi-
ckelt wurde, der Pate für eine bolivianische Eigenentwicklung 
werden soll. Deshalb präsentierte sich im November der bolivi-
anische Staatspräsident Evo Morales bei seinem Deutschland-
besuch auf dem Brandenburger Platz mit dem BOmobil, das für 
dieses Ereignis eigens nach Berlin gebracht wurde. Evo Morales 
nahm dort im BOmobil Platz und konnte sich so selbst von den 
Qualitäten des Prototyps überzeugen.
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Daumen drücken für „RuhrValley“
Forschungsverbund der Fachhochschulen in Bochum, Dortmund und Gelsenkirchern im Finale  

der letzten 20 Anträge beim bundesweiten Förderprogramm „FH-Impuls“

D
er Verbund aus Fachhochschule Dortmund, Hochschule Bochum und 
der Westfälischen Hochschule Gelsenkirchen ist für die Schlussrun-
de in der Fördermaßnahme „FH-Impuls“ im Programm „Forschung 
an Fachhochschulen“ des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung (BMBF) ausgewählt worden. Erfolgreich war der Verbund mit 

dem Konzept „RuhrValley – Mobility and Energy for Metropolitan Change“, bei 
dem die Hochschulen eng zusammenarbeiten wollen. 

Mit dem Strategiekonzept entsteht eine for-
schende und lernende Partnerschaft mit sich 
ergänzenden regionalen Forschungs-, Fertig-
keits- und Fertigungskreisläufen. Das besonde-
re Innovations- und Kompetenzprofil erwächst 
aus der Verbindung der Unternehmenskreis-
läufe mit den sechs Forschungsschwerpunkten, 
die die drei Hochschulen in ihre Partnerschaft 
einbringen. Denn im Fokus von „RuhrValley“ 
stehen die Sicherheit, der Wandel und die Ver-
netzung der Mobilität und Energieversorgung 
im Metropolmaßstab, die sich nur disziplin- 
und hochschulübergreifend erfolgreich lösen 
lassen. Die Kooperation mit der Automobil-
zulieferindustrie, dem Energieanlagenbau und 
der mittelständischen IT-Branche des Ruhrge-
biets soll die Potenziale für transdisziplinäre 
Lösungen erzeugen. 
„Mit FH-Impuls wollen wir die positiven Ef-
fekte von forschungsstarken Fachhochschulen 
erweitern“, betonte Bundesforschungsministe-
rin Johanna Wanka. „Fachhochschulen, die 

bei der Forschung mit den Unternehmen vor 
Ort intensiv kooperieren, tragen erheblich zu 
einer guten wirtschaftlichen Entwicklung der 
ganzen Region bei.“ Dazu investiert der Bund 
rund 100 Millionen Euro für die Förderdauer 
von bis zu acht Jahren.

Im November 2015 kam die Nachricht, dass die 
Revier-Hochschulen mit ihren Konzept unter 
den letzten 20 sind. Die Forschungsprorekto-
rin Prof. Dr. Andrea Kienle (FH Dortmund) 
und die Forschungs-Vizepräsidenten Prof. Dr. 
Michael Brodmann (Westfälische Hochschule 
Gelsenkirchen) und Prof. Dr. Rudolf Staiger 
(Hochschule Bochum) erklärten gemeinsam: 
„Wir freuen uns über die Chance, im Verbund 
neue Impulse für das Ruhrgebiet setzen zu 
können.“ 

Angetan zeigte sich dann im April diesen 
Jahres NRW-Wissenschaftsministerin Svenja 
Schulze vom RuhrValley-Konzept. Sie infor-

mierte sich bei einem Besuch an der Fachhoch-
schule Dortmund über den Antrag.
„RuhrValley ist bundesweit der einzige An-
trag, der von drei Hochschulen im Konsorti-
um gestellt wurde. (…) Das Konzept bietet ein 
enormes Potenzial für gemeinsame, innovative 
Lösungen. Ich wünsche den NRW-Finalisten 
viel Erfolg für die Endausscheidung“, sagte sie. 
Prof. Dr. Jürgen Bock, der Präsident der Hoch-
schule Bochum, Prof. Dr. Wilhelm Schwick 
(Rektor der FH Dortmund), und Prof. Dr. 
Bernd Kriegesmann (Präsident der Westfä-
lischen Hochschule) betonten: „Mit RuhrVal-
ley bündeln wir unsere innovativen Kräfte und 
sind damit besonders stark. Wir freuen uns 
über die Chance, im Verbund neue Impulse für 
das Ruhrgebiet setzen zu können.“ 
Die Finalisten hatten bis zum 24. Mai 2016 
Zeit ein ausführliches Konzept für eine stra-
tegische Forschungs- und Innovationspartner-
schaft vorzulegen. Aus diesen Konzepten wird 
das BMBF im Sommers 2016 – nach erneuter 
Bewertung durch die Jury – bis zu zehn Part-
nerschaften für die Förderung auswählen. Die 
Fördermaßnahme ist Teil der neuen High-
tech-Strategie, mit der die Bundesregierung 
aus Ideen Innovationen machen und Verbin-
dungen zwischen Wissenschaft und Wirt-
schaft, Forschung und Gesellschaft knüpfen 
möchte. 

Stark im Verbund: Vertreterinnen und Vertreter aus Wissenschaft und Wirtschaft an der FH Dortmund. Im Vordergrund: Prof. Dr. Jürgen Bock (Präsident 
der Hochschule Bochum), NRW-Wissenschaftsministerin Svenja Schulze, Prof. Dr. Wilhelm Schwick (Rektor der FH Dortmund) und Prof. Dr. Bernd Krie-
gesmann (Präsident der Westfälischen Hochschule).
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Cooler Fahrspaß auf vier Rädern
Masterstudenten der Elektrotechnik entwickelten E-Skateboard

Bei diesem Board könnte James Bond neidisch werden: Kevin Leiffels (rechts) zeigte zusammen mit 
Raphael-David Volmering (links) nach der Prüfung, was das E-Skateboard kann.

E
s war eine der Geschichten des Jahres 2015. Sommerzeit, technische 
Klasse und Unterhaltung machten das E-Skateboard der Hochschule zu 
einem Medienrenner: Fernsehen und Zeitungen stellten das Gerät und 
seine Macher vor. Kein Wunder, denn  zu einer elektromobilen Zukunft 
gehört natürlich auch eine elektromobile Freizeit. Das jedenfalls ist die 

Überzeugung von Kevin Leiffels, Raphael-David Volmering und Thomas Müller. 
Die drei Studenten der Hochschule Bochum haben darum ein E-Skateboard ent-
wickelt und gebaut, das sich sehen lassen kann. Bei ihrem Masterkolloquium im 
Juni stellten die Ingenieure Leiffels und Volmering das eindrucksvolle Spaß- 
und Freizeitmobil vor, erläuterten die anspruchsvolle Technik und beschrieben 
die Entstehung des selbstfahrenden Boards.

Angefangen hat für die drei das Projekt mit 
einer Überzeugung: „Elektrisch angetriebene 
Skateboards gibt es zwar schon – aber das kön-
nen wir besser!“ Und die Vergleichswerte mit 
einem Referenzmodell zeigen heute, dass sie 
Recht hatten. Das neue E-Skateboard ist mit 
42 km/h Toppspeed fast 10 Stundenkilometer 
schneller, über 20 kg leichter, hat mit 25 km 
eine mehr als dreimal so große Reichweite und 
mit unter einer Stunde eine vielfach kürzere La-
dezeit für seine Akkus.
Bis auf Brett und Rollen ist das Spaßgerät 
komplett selbst konzipiert. Da ist die von Ra-
phael-David Volmering geplante und gebaute 

Leistungselektronik ebenso wie die von Kevin 
Leiffels mit MatLab modellbasiert entwickelte 
Software. Schade, dass Thomas Müller für ein 
Praktikum in den USA weilte, während seine 
Kommilitonen ihre mündliche Prüfung ab-
legten! Er hat die mechanische Konstruktion 
mit zwei Synchronmotoren als Entwicklungs-
projekt gebaut, sodass das Board auch mit der 
Fernbedienung gelenkt werden kann.
Klar, dass beide Kandidaten ihre Prüfung mit 
Bravour bestanden haben. Und das galt erst 
recht für das E-Skateboard: es trat direkt nach 
dem Kolloquium auf der SolarCar-Teststrecke 
zur erfolgreichen Probefahrt an...

Forschungsförderung 
ist jetzt ein 
eigenständiges 
Dezernat der 
Hochschulverwaltung

Bereits seit letztem Jahr hat die Hochschule 
ihre Ressourcen zur Unterstützung ihrer For-
scherinnen und Forscher in einem eigenen 
Dezernat gebündelt. Dezernentin Iris Litty: 
„Das Dezernat 7 ist eine zentrale Serviceein-
richtung der Hochschule Bochum im Bereich 
der Forschungsförderung, die unseren Wis-
senschaftlern ein breit gefächertes Unterstüt-
zungsangebot rund um die Einwerbung und 
Durchführung von Drittmittel-Projekten, ein-
schließlich der Betreuung von Rechtsfragen im 
Rahmen von Drittmittelaktivitäten bietet.

Unsere Dienstleistungen umfassen schwer-
punktmäßig die

•	 Information und Beratung zu Fördermög-
lichkeiten und Ausschreibungen

•	 Begleitung der Antragstellung
•	 Unterstützung bei Projektdurchführung 

und Projektabschluss
•	 Unterstützung und Förderung des wissen-

schaftlichen Nachwuchses
•	 Beratung und Unterstützung zu Erfin-

dungen, Patenten und Schutzrechten. 

Das Forschungsförderungsteam des Dezernats 
7 freut sich darauf, Sie zu unterstützen.“

Leitet das Dezernat 7: Iris Litty.
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Lehrerausbildung für Ingenieure 
an der Hochschule Bochum

L
ehrer werden an der (Fach-)Hochschule? Bisher war das nicht möglich, 
der Weg ins Lehramt führte nur über eine Volluniversität. Seit  mehr als 
drei Semestern können jetzt auch Bachelor-Studierende der Studien-
gänge Maschinenbau, Mechatronik und Elektrotechnik an der Hochschu-
le Bochum eine Zusatzqualifikation erwerben, die ihnen den Zugang zum 

Master of Education an der Bergischen Universität Wuppertal garantiert.

TEXT:  Holger Born

„Wir bieten den Studierenden damit eine zu-
sätzliche Option“, so Prof. Eckehard Müller, 
Leiter des Zentrums für Lehrerbildung an der 
Hochschule Bochum. „Erst nach dem erfolg-
reichen Bachelorabschluss muss die Entschei-
dung fallen: Klassischer Weg des Ingenieurs in 
die Industrie oder Lehramt.“
Lehrer für technische Unterrichtsfächer an 
Berufskollegs sind in NRW und dem Rest 
Deutschlands Mangelware. 2011 konnten z.B. 
in NRW nur 30% der ausgeschriebenen Lehrer-
stellen im Fach Maschinenbau vom Land mit 
ausgebildeten Lehrkräften besetzt werden. Um 
diesen Lehrerbedarf langfristig zu decken, wur-
den Kooperationen zwischen Universitäten 
und Fachhochschulen initiiert. Im Verbund 
mit der Bergischen Universität Wuppertal, die 

Carolin Sentz hält das Bildungswissenschaft-
liche Seminar „Lehrer/in am Berufskolleg“.

die klassische Lehrerausbildung anbietet, und 
den beiden FHs in Gelsenkirchen und Hagen, 
ist die Hochbschule Bochum ein Vorreiter für 
den neuen Ausbildungsweg in NRW. Im Um-
kehrschuss bedeutet dies für die Absolventen 
ausgezeichnete Berufsperspektiven als Lehrer.

Nur wenige zusätzliche Veranstaltungen 	
Diplom-Handelswirtin Carolin Sentz hält das 
bildungswissenschaftliche Seminar „Lehrer/
in am Berufskolleg“. Jeweils ca. 5 Studierende 

nehmen pro Semester an dem Seminar teil und 
werden mit den Anforderungen des Lehrerbe-
rufes vertraut gemacht. „Neben dem bildungs-
wissenschaftlichem Angebot, müssen die 
Studierenden in erster Linie ein einmonatiges 
Praktikum an einer Schule absolvieren“, erläu-
tert Carolin Sentz. In dem Orientierungsprak-
tikum erfahren die Studierenden, was Unter-
richt aus der Perspektive des Lehrers bedeutet. 
Die nächste Hürde, das Berufsfeldpraktikum 
– ebenfalls eine praktische Tätigkeit – wird 
an der Hochschule Bochum durch die Praxis-
phase im Bachelorstudium bereist abgedeckt. 
Ergänzt wird das Angebot mit einem Blockse-
minar zur Technikdidaktik. In Summe muss 
man also nur 11 zusätzliche ECTS während 
der sieben Semester Bachelorstudium zusätz-
lich belegen.

Und was bringt die Zukunft?
„Zum einen würden wir gerne die Teilnehmer-
zahl  in unseren Seminaren steigern. Statt 5 
Studierenden denken wir an rund 10 Teilneh-
mer je Semester“, so Müller. Hierzu wird die 
Hochschule im Rahmen der Schülerprojekte 
und Workshops der „Jungen BO“ demnächst 
auch gezielt Schülerinnen und Schüler an Be-
rufskollegs ansprechen. Eine weiter Änderung 
gibt es hochschulintern: Zukünftig wird sich 
auch der Fachbereich Bauingenieurwesen an 
der Lehrerausbildung beteiligen. Mit der Uni 
Wuppertal sind bereits alle Voraussetzungen 
geklärt.
Weitere Informationen bieten ein Infostand  
am 1. Juni 2016 von 9 bis 16 Uhr auf der Mensa-
Galerie und die Internetseite des Zentrums für 
Lehrerbildung:  

Viele Wege zum Lehramt – Übersicht der Studiengänge und Vertiefungsrichtungen der Hochschule 
Bochum  zu den möglichen Fächerkombinationen im Lehramtsstudium.

Prof. Dr. Müller: „Nur wenige zusätzliche Veran-
staltungen für die Studierenden, erweitern die 
Perspektive nach dem Bachelor: Ingenieur und 
Lehramt!“

www.hs-bochum.de/ZfL

Barrierefrei orientieren in der 
Hochschule und der Innenstadt
Projekt der Hochschule Bochum kommt nicht nur  

Studierenden mit Behinderung zugute

TEXT:  Rüdiger Kurtz	

I
n Zusammenarbeit mit der Unfallkasse NRW und der Stadt Bochum konnte 
eine Studierendengruppe der Hochschule Bochum im letzten Jahr im wahrs-
ten Sinne des Wortes „erleben“, mit welchen Problemen sich ältere oder be-
hinderte Menschen im städtischen Alltag konfrontiert sehen. Zum Glück für 
die angehenden Akademiker wurde der graue Star bei ihnen lediglich durch 

eine Spezialbrille, die Gelenksteife durch Manschetten an Knien und Ellbogen 
sowie eine Halskrause simuliert. „Am Anfang war das eher lustig, weil die Wahr-
nehmung stark verändert ist und man unfreiwillig mit anderen oder mit Hinder-
nissen zusammenstößt“, erzählt BWL-Student Ouassim Azzi: „Bald ist es dann 
aber nur noch anstrengend und lästig.“

Hintergrund für die Selbsterfahrung ist eine 
Projektarbeit am Fachbereich Wirtschaft der 
Hochschule Bochum. „Gemeinsam mit un-
seren Studierenden setzen wir uns für Barrie-
refreiheit am Campus und im Stadtgebiet ein“, 
erläutert Professor Dieter Rüth, Behinderten-
beauftragter der Hochschule. Dazu werden 
in einer ersten Phase Mängel und Probleme 
erfasst. Neben der Begehung der Hochschule 
wird auch der Bochumer Innenstadtbereich 
sowie der öffentliche Nahverkehr samt Bahn-
höfen kritisch unter die Lupe genommen.
„In den letzten Jahren sind zwar viele Anstren-
gungen unternommen worden, um Barrieren 
im öffentlichen Bereich und im Nahverkehr 
abzubauen“, so Projektmitarbeiter Benjamin 
Thomas, der aufgrund einer Gehbehinde-
rung selber auf einen Rollstuhl angewiesen 
ist: „Trotzdem gibt es immer noch zahlreiche 
Gebäude und Straßen, die nicht barrierefrei 
gestaltet sind.“ Für Studierende, die bewe-
gungsbeeinträchtigt, schwer sehbehindert oder 
blind sind, spielt der Aspekt „Barrierefreiheit“ 
oft eine entscheidende Rolle bei der Wahl 
des Studienorts. „Letztlich wollen wir unsere 

Hochschule und unsere Stadt attraktiver für 
beeinträchtigte Menschen machen“, fasst Die-
ter Rüth das Ziel der Projektarbeit zusammen.
Die Studierenden arbeiten gemeinsam mit 
Mitarbeitern des Fachbereichs Geodäsie an 
einem mobilen, interaktiven und barrierefrei-
en Service zur Orientierung, der dann als App 
z.B. Mobiltelefonen eingesetzt werden kann. 
Hindernisse werden mit leicht verständlichen 
Symbolen erfasst und erläutert. „Man kann die 
Art der Behinderungen einstellen und die App 
ermittelt dann den besten Weg von A nach B“, 
erläutert Geodäsie-Professorin Ulrike Klein. 
Fernziel der Projektarbeit ist die Erstellung 
eines kompletten Bochumer Stadtplans zur 
Barrierefreiheit. Da der Aufwand enorm ist 
und die Möglichkeiten der Hochschule be-
schränkt sind, hoffen die Studierenden auf 
Unterstützung durch die Stadt. „Wir haben vor 
einiger Zeit bemerkt, dass die Schwierigkeits-
grade, die Orte für Behinderte annehmen, am 
schnellsten über den Stress zu erfassen sind, 
die sie körperlich messbar verursachen. Das 
Hilft uns beim Erstellen der Karten“, ergänzt 
Prof. Klein. 

Künstlich gealtert: Mit Spezialbrillen, Gewichten und Gelenk-Manschetten machten sich die Studie-
renden der Hochschule Bochum erstmals im Sommer 2015 auf den Weg durch die Innenstadt. Vorne 
links: Hochschul-Mitarbeiter Benjamin Thomas; hinten rechts: Geodäsie-Professorin Ulrike Klein.   
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Professor Andreas Wytzisk  
ist Lehrpreisträger 2016
Geoinformatik-Dozent lehrt mit guter Laune und klaren Worten

D
er diesjährige Lehrpreisträger ist sehr modern. Er hat ein modernes 
Thema, er verwendet sehr moderne Methoden und geht ... sehr modern 
und sehr klar mit seinen Studierenden um. Und das schätzen sie alle.“ 
Mit diesen Worten lobte Prof. Dr. Jörg Probst Prof. Dr. Andreas Wytzisk 
anlässlich des Neujahrsempfangs des Präsidiums der Hochschule Bo-

chum am 15. Januar 2016. Als Vorsitzender der Jury und selbst Lehrpreisträger 
(2012) weiß Prof. Probst wovon er spricht… 

Dr. Wytzisk ist seit 2013 Professor für Geoin-
formatik/Informatik im Fachbereich Geodä-
sie und derzeit auch Prodekan seines Fach-
bereichs. Zuvor hat er unter anderem zwei 
Unternehmen mitgegründet (bei der Münste-
raner Firma „52ᵒ North“ ist er bis heute Ge-
schäftsführer), gestaltete maßgeblich die erste 
Fassung des Architekturkonzeptes der Geo-
dateninfrastruktur Deutschland, konzipierte 
die Strategie zur Nationalen Geodateninfra-
struktur Kroatiens und leitete zahlreiche na-
tionale und internationale Projekte, z. B. zum 
Aufbau einer Geodateninfrastruktur für die 
Europäische Kommission oder zum Aufbau 
einer Integrationsplattform für Geodienste im 
Freistaat Sachsen. 
Da wundert es nicht, dass er seinen Studieren-
den sein Wissen mit zahlreichen konkreten 
Beispielen aus seinem eigenen Berufsleben an-
schaulich machen kann. Und dass er in seinem 
sich schnell entwickelnden und verändernden 
Fachgebiet selbst „up to date“ ist. Ebenso 
wichtig aber, und das bemerken nicht nur die 
Studierenden sondern fiel bei ihrem Besuch 
seiner Lehrveranstaltung auch der Preisjury 
auf, ist wohl auch die gute Laune, die er dabei 
verbreitet. Foto
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Hochschule Bochum startete zum Sommersemester neue  

Studiengänge im Fachbereich Geodäsie 

Vermessungsingenieure mit 
Masterniveau kommen 
von nun an auch aus Bochum

D
arin waren sich der Präsi-
dent der Hochschule Bo-
chum, Prof. Dr. Jürgen Bock 
und Prof. Dr. Norbert Ker-
sting, Dekan des Fachbe-

reichs Geodäsie, einig: Die Begrüßung 
der ersten Master-Studierenden des 
Fachbereichs am 14. März 2016 war 
ein besonderer Augenblick in der Ge-
schichte der Hochschule und des 
Fachbereichs Geodäsie. 

Denn mit dem Beginn des Sommersemesters 
2016 startet die Hochschule gleich zwei neue 
Masterstudiengänge, Geoinformatik und Geo-
däsie. Beide Studiengänge sind auf drei Seme-
ster Regelstudienzeit (90 ECTS-Punkte) ange-
legt und vergeben bei erfolgreichem Abschluss 
den „Master of Engineering“. 
Insgesamt 20 Studentinnen und Studenten 

betreut der Fachbereich Geodäsie bei seinem 
ersten Master-Start, davon 12 im Studiengang 
Geoinformatik. Sie alle haben bereits ihren Ba-
chelor-Abschluss an der Hochschule Bochum 
gemacht und vertiefen nun in dem konsekuti-
ven Studium ihre Fachkompetenzen. In spä-
teren Master-Jahrgängen erwartet der Fachbe-
reich Geodäsie auch Bachelor-Absolventinnen 
und -Absolventen anderer Hochschulen.

Als einzige staatliche  Fachhochschul-Fakultät 
auf dem Gebiet Vermessung und Geoinforma-
tik in Nordrhein-Westfalen haben sich die Bo-
chumer Geodäten bislang auf ihre Kernkom-
petenz der praxisnahen Bachelor-Ausbildung 
konzentriert. Mit den neuen Masterstudien-
gängen erweitert die Hochschule ihr Angebot, 
bleibt aber weiterhin bei ihrem hervorragenden 
Betreuungsverhältnis von 30-35 Studierenden 
pro Professorin und Professor.

Gruppenbild mit Präsident und Dekan: Prof. Dr. Bock und Prof. Dr. Kersting (vorn Mitte) begrüßten die 
neuen Master-Studierenden.

Prof. Peter Brychta unterstützte mit zwei Studenten Kunstprojekt

Mikrokosmos versus Makrokosmos

V
on der ersten bis zur letzten Minute stimmte die Chemie zwischen al-
len Beteiligten des gestalteten Kunstobjektes „Mikrokosmos versus 
Makrokosmos“. Die Idee und das Konzept stammten von der Essener 
Künstlerin Gabriele Kaiser-Schanz und in einem Team mit Professor 
Dr.-Ing. Peter Brychta, den Studenten Marcel Abel und Mustafa Kaplan 

aus dem Fachbereich Elektrotechnik und Informatik der  Hochschule Bochum 
und Isabel Gabbe, Dozentin der Folkwang Musikhochschule Essen wurde die ani-
mierte Kunstinstallation  realisiert. Das interdisziplinäre Projekt wurde durch 
das Kulturbüro Essen und Hörgeräte Wessling gefördert. 

„Mikrokosmos versus Makrokosmos“ stellt eine 
visuelle und akustische Versinnbildlichung 
von systemimmanenten Strukturen familiärer 
Gefüge in Beziehung zu Erde und Universum 
dar. Ein Projekt mit grenzüberschreitender Be-
deutung, da Familie und Universum und die 
Suche nach Sinn und Ort in Zeit und Raum 
ein universelles Thema sind.  Die Inspiration 
für die Klanginstallation, ist aus dem Buch 
„Nada Brahma. Die Welt ist Klang“ von Joach-
im E. Berendt entnommen.  Johannes Kepler, 
Mathematiker, Astronom und Theologe, hat 
in seinem umfangreichen Werk Harmonices 
mundi libri die Meinung vertreten, dass Musik 
durch die Drehung der Planeten um die Sonne 
entsteht. Er ging von elliptischen Bahnen aus. 
Des Weiteren geht Kepler davon aus, dass die 
entstehende Planetenmusik der Obertonreihe 
entspricht. Zitat: „Die sechs Planeten Merkur, 

Venus, Erde, Mars, Jupiter und Saturn formen 
in ihren elliptischen Bahnen „einen sechsstim-
migen Motettentanz“.
Nahezu ein Jahr wurde mit großem Eifer an der 
Umsetzung der Idee mit diesem inhaltlichen 
Hintergrund bis zur praktischen Ausführung 
gearbeitet. Probeaufbauten der lebensgroßen 
Figuren und erste „bewegende“ Experimente 
wurden im Labor Antriebstechnik und Lei-
stungselektronik von Prof. Brychta vorgenom-
men. Der Aufbau der  Gesamtinstallation fan-
den zunächst im Atelier der Künsterin in Essen 
statt, ehe am 27. September die Vernissage auf 
dem Wollboden der Scheidt´chen Hallen in 
Essen Kettwig unter großem öffentlichen Inte-
resse stattfand.
Es wird „alles Gut“ waren immer die aufmun-
ternden Worte der Künsterlin. Ja, genauso war 
es und für alle eine besondere Erfahrung.

Planspiel Südsicht -  
Ein klimapolitischer Perspektivwechsel
Während am 11. Dezember 2015 die klimapolitischen Verhandlungen in Paris in die Endphase 
gingen, brachen sechs Schüler des Marler Albert-Schweizer-Geschwister-Scholl-Gymnasiums 
unter Leitung ihrer Lehrerin Marion Dohms nach Bochum auf. Gemeinsam mit Studierenden 
des IBKN-Seminars Kommunales Nachhaltigkeitsmanagement schlüpften sie in die Rolle von 
Kommunalpolitikerinnen und -politiker einer lateinamerikanischen Region.
Ähnlich wie in Paris ging es um das Ganze: wie können wir vor dem Hintergrund begrenzter (fi-
nanzieller) Ressourcen, unterschiedlicher Handlungsmöglichkeiten und Ziele eine zunehmende 
Umweltänderung aufhalten? Unter der Begleitung der Planspielleiterin Julia Steffen (Landesar-
beitsgemeinschaft Agenda 21 NRW e.V.) bewiesen Schüler und Studierende ein großes Verhand-
lungsgeschick.



TEXT UND FOTO:  Sabine Neumann	

Professorenwechsel: 
Ralph Lindken kommt für Eckard Beese

Gemeinsam stehen sie für einen reibungslosen Übergang (v.l.): Prof. Dr. Eckard Beese, Laboringenieur Naser Hasan und 
Prof. Dr. Ralph Lindken. 

S
eit einiger Zeit gibt es für die NRW-Hochschulen zur Verbesserung 
der Lehre zusätzliches Geld von der Landesregierung: Die Hochschule 
Bochum nutzt diese Einnahmequelle auch zur Einstellung von neuen 
Professoren. Somit können rechtzeitig  Nachfolger für die Lehrenden 
gefunden werden, die bald in den Ruhestand treten. Davon profitieren 

nicht nur die Professoren selber, sondern auch die Studierenden, die durch diese 
„Doppelbesetzung“ noch intensiver in kleinen Übungsgruppen betreut werden 
können. 

Der Fachbereich Mechatronik und Maschi-
nenbau hat mit der Berufung von Professor Dr.-
Ing. Ralph Lindken (45) so eine Position ge-
schaffen. Für das Sommersemester 2015 hat er 
bereits die Vorlesung „Strömungsmaschinen“ 
von Professor Beese übernommen. Ab dem 
Sommersemesters 2016 konnte er dann alle 
Aufgaben von Professor Beese übernehmen, 
der im Februar 2016 in den wohlverdienten 
Ruhestand gegangen ist.
Wenn der Name Beese fällt, denken 
viele Hochschulangehörige und Studie-
rende sicherlich sofort an das Solarfahr-
zeug “SolarWorld No.1“, dessen äußere  
Form „aus der Feder“ von Professor Beese 
stammt. Dieses Sonnenauto zeichnet sich 
durch sein aerodynamisches Design aus (c

W
 = 

0,095). Bei der World Solar Challenge 2007 be-
kam das Auto den Design Award mit der Aus-
zeichnung „Schönstes Solarauto der Welt“. 
„Das habe ich sehr gerne gemacht“, sagt er lä-
chelnd, „bei allen Solar-Fahrzeugen der Hoch-
schule habe ich die Studierenden designtech-
nisch unterstützt. Ich mag einfach Autos und 
es ist für mich jedes Mal eine Herausforderung 
neue strömungsgünstige Karosserieformen 
mit zu entwickeln.“  
Professor Beese war sehr gerne – immerhin 20 
Jahre – an der Hochschule Bochum tätig und 
verabschiedet sich mit einem lachenden und 
weinenden Auge. Geplant war dieser Schritt – 
in Lehre und Forschung zu arbeiten – anfangs 
eigentlich nicht; bereut hat er ihn dennoch nie! 
Der gebürtige Mecklenburger studierte von 
1970 bis 1975 an der Ruhr-Universität Bochum 
Maschinenbau. 1983 promovierte der 66jäh-
rige dort am Institut für Thermo- und Fluiddy-
namik auf dem Gebiet der Tragflügel-Aerody-
namik. Anschließend gründete er zusammen 
mit einem Institutskollegen die Firma Flow-
Comp Systemtechnik GmbH. Mit anfangs vier 
Diplom-Ingenieur Absolventen der RUB hat 
die Firma Mess- und Regelgeräte für die Gas-
industrie entwickelt.
Heute gehört die Firma zum weltweit agie-
renden Elster-Instromet Konzern. 1992 ver-
kaufte Dr. Beese seine Firmenanteile und 
wechselte zur „Ruhrgas“ nach Essen: „Ich habe 
dort das technische Controlling für die Beteili-

gungsgesellschaften der Ruhr-
gas geleitet“. Aufgabe des 
Technischen Controllings ist 
u.a. die Bewertung von Nut-
zen und Risiken bei geplanten 
technischen Innovationen der 
Beteiligungsgesellschaften.  
1995 wurde Dr. Beese dann 
für die Lehrgebiete „Fluid-
mechanik und Strömungsma-
schinen“ im Fachbereich Me-
chatronik und Maschinenbau 
an die Hochschule Bochum 
berufen. Mit den Jahren ka-
men weitere Lehrgebiete hin-
zu. Im Wintersemester 2000 
das Fach „Energietechnik“, 
das er zusammen mit seinem 
Kollegen Prof. Do vertrat und 
im Sommersemester 2005 das 
Fach „CFD/Angewandte Flu-
idmechanik“ im Masterstudi-
engang Maschinenbau. Seit 
2002 hatte er zudem im Fach-
bereich Bauingenieurwesen 
Lehraufträge für die Fächer 
„Fluidmechanik“ und „Nu-
merische Fluidmechanik“. 
Darüber hinaus gab es für ihn 
– wie auch für seine Professsoren-Kollegen – 
zusätzliche Aufgaben: „Wie bereits erwähnt 
unterstütze ich seit 2000 sehr gerne das Solar-
Car-Team. 2008 war ich bei der American Solar 
Challenge von Dallas, Texas, nach Calgary in 
Kanada dabei.“ 
Bis Mitte 2016 läuft noch „sein“ ZIM (Zen-
trales-Innovationsprogramm-Mittelstand) 
Forschungsprojekt: In Kooperation mit der 
Firma Schniewindt in Neuenrade wird hier 
die betriebssichere Dimensionierung des An-
schlussraumes von elektrischen Erhitzern un-
tersucht. „Darüber schreibt Daniel Altegoer, 
angestellter Mitarbeiter im Forschungsprojekt 
und ehemaliges Solarcar-Team-Mitglied, seine 
Masterarbeit, die ich auch bis zu Ende betreu-
en werde.“
Professor Beese hat viele Industriekontakte, 
die er immer wieder gerne nutzt und auch wei-
terhin nutzen möchte. Er fügt erklärend hinzu: 

„Ich habe während meiner Hochschultätigkeit 
viele strömungstechnische Beratungen durch-
geführt. Dazu gehören u.a. Unternehmen 
wie RWE, E.ON Ruhrgas, Ruhr-Zink und die 
Hüttenwerke Krupp Mannesmann. Nicht sel-
ten gab es hier und in vielen anderen Industri-
eunternehmen Praktikumsplätze für unsere 
Studierenden und Themen für Bachelor und 
Maste-rarbeiten.“
In der Selbstverwaltung hat Professor Beese 
von 1995 bis 1999 als Prüfungsausschuss-Vor-
sitzender gearbeitet. Als Vorsitzender hat er 
Berufungskommissionen für die Professuren 
„Fluidtechnik“, „Robotik“ und Thermodyna-
mik“ geleitet. Als Mitglied im „Wissenschaft-

lichen Board“ des Geothermie-Zentrums 
Bochum betreut Professor Beese z.Z. – zusam-
men mit Professor Rolf Bracke – Lars Knutzen, 
der an der Hochschule Bochum studiert hat 
und jetzt am Geothermiezentrum promoviert. 
Das waren ganz viele interessante Aufgaben, 
die Professor Beese innerhalb der vergangenen 
20 Jahre - neben Lehre und Forschung- an der 
Hochschule Bochum betrieben hat. Langewei-
le kannte er bisher nie. Das wird sich auch im 
Ruhestand nicht ändern. Professor Beese, ver-
heiratet und Vater eines Sohnes (40) sagt dazu: 
“Ich werde weiter meine Industriekontakte 
pflegen, warte einfach mal ab was da so auf 
mich zu kommt...“
Abwarten kann der neue Mann im Fachbe-
reich Mechatronik und Maschinenbau, Pro-
fessor Dr.-Ing. Ralph Lindken (45), gar nicht. 
Der Nachfolger von Professor Beese ist schon 
fleißig dabei, sich Gedanken über sein neues 
Arbeitsgebiet zu machen: „Die Verknüpfung 
von Forschung und Lehre ist bei mir ein gro-
ßer Schwerpunkt,“ erklärt Professor Lindken, 
„hier habe ich einiges vor. Diese kreative At-
mosphäre, die ich an der Hochschule Bochum 
gefunden habe, macht mir einfach Spaß und 
regt an.“
Dass er 2015 einmal Professor werden würde, 
hatte er 1989 nicht geahnt: Damals begann 
der gebürtige Essener sein Maschinenbau-Stu-
dium (bis 1996) mit dem Schwerpunkt Strö-
mungsmechanik an der Ruhr-Universität in 
Bochum. Zwischendurch absolvierte Professor 
Lindken ein Auslandsjahr an der Texas A&M 
University in College Station, Texas: „Ich habe 
dort weiter studiert und als Teaching Assistant 
Studenten betreut.“
Nach seiner Diplomprüfung ging er als Doktor-
rand für Strömungslehre 1996 an die Universi-
tät Essen. Hier widmete sich Professor Lindken 
der Lasergeschwindigkeitsmesstechnik. „Mit 
meinem Promotionsverfahren war ich zur rich-
tigen Zeit am richtigen Ort,“ erinnert sich der 
gebürtige Essener an diese Zeit zurück, „denn 
meine Ergebnisse aus diesem neuartigen Mess-
verfahren konnte ich später in meiner Promo-
tion zum Thema Particle Image Velocimetry“ 
gut verwenden.“ 
Diese fand 2002 statt; sein Doktorvater war 
Professor Dr. rer.nat. Wolfgang Merzkirch von 

der Universität Essen. Zwischenzeitlich war 
Professor Lindken als Postdoctoral Researcher 
an der Technischen Universität Delft /Nieder-
lande und nach seiner Promotion von 2003 bis 
2009 dort auch als Dozent tätig: “Ich habe über 
mehrere Jahre als Gruppenleiter Mikrofluidik 
am Labor für Aero-und Hydrodynamics eine 
Arbeitsgruppe mit diversen Vorlesungen neu 
aufgebaut. Hier konnte ich mit einer speziellen 
Messtechnik kleinste Strukturen erkennen. 
Das war weltweit einmalig. Insbesondere auch 
die interdisziplinäre Zusammenarbeit, Stu-
denten und Doktoranden aus vielen Nationen 
waren vertreten; die Forschungsgebiete in Zu-
sammenarbeit mit Verfahrenstechnikern, Me-

dizinern und Lebenswissenschaftlern haben 
mir viel Spaß gemacht. Wir haben auch einige 
Forschungspreise gewonnen“, schwärmt Pro-
fessor Lindken von seiner Zeit in Delft.
2010 zog es ihn allerdings wieder nach Deutsch-
land zurück: Bis Januar 2015 arbeitet er am 
Zentrum für Brennstoffzellentechnik ZBT in 
Duisburg. Hier führte er Untersuchungen und 
Messungen in der Strömung von Brennstoff-
zellen durch und war maßgeblich an der Ent-
wicklung dieser Messtechnik beteiligt.
Zwischendurch machte der 45jährige als Gast-
wissenschaftler im Marie Curie Programm 
„GasMEMS“ 2011 einen Abstecher nach Ita-
lien. An der Universität in Bologna forschte 
Professor Lindken an „Wärmeübertragung in 
mikroskopischer Strömung“. 
Dann las er rein zufällig in der „Zeit“ die Stel-
lenausschreibung der Hochschule Bochum 
– ein Nachfolger für Professor Beese wurde ge-
sucht. „Bei meinem Besuch in der Hochschule 
Bochum war ich doch sehr angenehm über-
rascht,“ erinnert sich Professor Lindken, „die 
alte Rohrmessstrecke, die zuvor bei meinem 
Doktorvater, Professor Merzkirch an der Ruhr-
Uni Bochum stand, befindet sich jetzt im La-
bor von Professor Beese.“ Wenn das kein gutes 
Omen für ihn war!
Professor Lindken hat – wie bereits erwähnt 
– in seinem Fachgebiet einiges vor: Er möch-
te seine Erfahrungen und seine Kontakte aus  
Duisburg und Delft und von der Uni Essen 
gerne in sein Bochumer „Arbeitsleben“ mit 
einbauen und regional aber auch bundesweit 
ausbauen. „Meine Messtechnik soll sinnvoll 
genutzt werden“, sagt er, „deshalb möchte ich 
auch meine Forschungsschwerpunkte auf Mi-
kroströmungen, zum Beispiel in der Zusam-
menarbeit mit dem Geothermiezentrum legen 
und diese Themen auch im Bachelor- und Ma-
sterstudiengang anbieten“.
Hinzu kommt für ihn auch noch die Lehrver-
anstaltung „Numerische Fluidmechanik“. 
„Hier habe ich die Möglichkeit, meine Kreati-
vität ausleben zu können“, freut sich Professor 
Lindken, „denn so etwas ist im Berufsalltag in 
der Industrie leider nicht möglich, weil es im-
mer irgendwo Einschränkungen gibt. Mit Hilfe 
meiner Studierenden ist an der Hochschule 
Bochum sicherlich vieles möglich...“
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Ein Fitness-Gerät für die Gesundheit 
der Hochschul-Beschäftigten 

Brigitte Kriebel und Jürgen Gerszewski präsen-
tieren „Five@Work“. 

Ein besonderes Augenmerk auf die Gesund-
heit ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
hat die Hochschule Bochum (siehe auch S. 13 
– „Gute Arbeit“). Deshalb stellt sie Menschen 
mit Büroarbeitsplätzen derzeit ein Gerät zur 
Rückenentspannung bereit. „Five@Work“, so 
der Name des von der Firma FITWELL GmbH 
bereitgestellten Gerätes, wurde speziell entwik-
kelt, um das als Spannungsnetzwerk im Körper 
angelegte Bindegewebe, die Faszien, zu unter-
stützen. 
Five@Work ermöglicht ein Rücken- und 
Beweglichkeitstraining aus fünf einfachen 
Übungen, für die alle Interessierten eine 
Kurzschulung und eine Einweisung am Gerät 
erhalten haben. Das Konzept: „Einfach mal 
zwischendurch“ seine Übungen in normaler 
Bürokleidung machen. Anschließend geht 
man gelockert zurück an den Schreibtisch und 
beseitigt so Rücken- und Gelenkprobleme! Das 
Five@Work-Gerät steht in einem gut zu errei-
chenden Raum im B-Gebäude und ist prinzipi-
ell für alle Beschäftigten und jederzeit nutzbar. 



Erfolgreiche Summer School in Bochum
Hochkarätige Vorträge und engagierte Diskussionen in Workshops

D
as war ein echtes Highlight.“ Prof. Dr. Ralf Holzhauer, der zusammen 
mit Prof. Dr. Ingo Kunold und Prof. Dr. Michael Radermacher das Direk-
torium der neuen Ruhr Master School (RMS) bildet, ist hochzufrieden 
mit der ersten Summer School der RMS im letzten Jahr. Die viertägige 
Summer School trug den Titel: Nachhaltigkeit: Regional – Entwick-

lungsimpulse für die Metropole Ruhr.

Die gemeinsame Gestaltung des Programms 
durch die drei beteiligten Hochschulen hat 
es ermöglicht, hochkarätige Referenten aus 
Wirtschaft und Forschung für die Veranstal-
tung, die von der Stiftung Mercator gefördert 
wurde, zu gewinnen. Die Teilnehmer hörten 
an vier Tagen Vorträge zu Zukunftsthemen von 
Ressourceneffizienz über Flugroboter bis hin 
zu autonomem Fahren. In spannenden Work-
shops wurde an Lösungen für Industrieflächen 
mit Altlasten und intelligentem Gebäudema-
nagement gearbeitet. Zwei Exkursionen run-
deten das vielfältige Programm ab.
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Siemens 
AG, von RWE und dem Fraunhofer-Institut 
haben Nachhaltigkeitsaspekte ihrer aktuellen 
Projekte vorgestellt. Dr. Ute Liepold von der 
Siemens AG sprach über den Umgang mit 
knappen Rohstoffen als der neuen Herausfor-
derung der Zukunftstechnologien. Sie kam zu 
dem Schluss, dass Unternehmen, wenn sie ei-
nen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung lei-
sten, immer auf der Suche nach guten
Kompromissen zwischen schonendem Res-
sourceneinsatz und Wirtschaftlichkeit sind.
Zum Thema Mobilität stellte das Fraunhofer-
Institut den Entwicklungsstand beim Einsatz 
von Flugrobotern in der Logistik vor und mit 
dem „SolarCar“ der Hochschule Bochum war 

ein echter Weltmeister vor Ort. Prof. Dr. Mi-
chael Schreckenberg (Universität Duisburg-
Essen) trug seine Thesen zur Verkehrsentwick-
lung so unterhaltsam vor, dass die Teilnehmer 
sogar freiwillig „Überstunden“ machten.
Eine Exkursion in den Chemiepark in Marl ver-
deutlichte, wie komplex Netzstrukturen in der 
Praxis sind. Evonik-Vertreter präsentierten, wie 
Energieverbund und KWK-Anlagen in großen 
Chemieparks funktionieren. Neben dem Che-
miepark besichtigten die Summer School-Teil-
nehmer das Geothermie-Zentrum in Bochum.
„Ich freue mich sehr, dass die 53 studentischen 
Teilnehmer unserer ersten Summer School so 
aktiv waren“, bilanzierte Verena Kulessa, RMS-
Projektkoordinatorin in Bochum. Die Summer 
School gehört zum Rahmenprogramm, das die 
Ruhr Master School für die Studierenden zu-
sätzlich zu dem „normalen“ Studienangebot 
organisiert.
Die Ruhr Master School ist eine Initiative der 
Hochschule Bochum, der Fachhochschule 
Dortmund sowie der Westfälischen Hochschu-
le in Gelsenkirchen. Die drei Hochschulen 
kooperieren im Bereich der Ingenieurwissen-
schaften und der Informatik, um den Studie-
renden eine größere Wahlmöglichkeit für die 
Gestaltung ihres individuellen Studienprofils 
zu bieten.

Interview mit Genderforscherin Prof. Dr. Susanne Stark

Das Wissenschaftsministerium fördert 13 
ausgewählte Professuren in NRW mit 1 Mil-
lionen Euro für Genderforschung. Ab Mai 
2015 konnte man sich bewerben, Sie haben 
es geschafft, dass Ihr Vorschlag aus vielen 
Anträgen ausgewählt wurde. Die Förderung 
läuft im Rahmen einer „Teil-Denomination“ 
Ihrer Professur – was bedeutet das genau? 
Das Ministerium wollte, dass Professuren be-
reits in ihrer Widmung ein Engagement in der 
Genderforschung deutlich machen – meine 
„ABWL und Marketing“-Professur trägt jetzt 
den Zusatz „unter besonderer Berücksichti-
gung von Genderfragen“. Natürlich geht es 
hier nicht um eine bloße Namensgebung – es 
musste ein konkretes Forschungsvorhaben ein-
gereicht werden.

… das sich natürlich mit einem Genderthe-
ma befasst. Der Begriff „Gender“ kommt 
aus dem anglo-amerikanischen Sprachraum. 
Wie ist er zu übersetzen?
Das ist schwierig, es gibt kein deutsches Pen-
dant  … im Englischen unterscheidet man 
zwischen „Sex“, dem körperlich-biologischen 
Geschlecht, und „Gender“, dem sozialen Ge-
schlecht, das erst durch kulturelle Sozialisation 
in einer Gesellschaft erworben bzw. geschaffen 
wird. Gender unterliegt einem ständigen Wan-
del – so ist das Verständnis der Geschlechter-
rollen von Frauen und Männern heute ein an-
deres als vor zwanzig oder dreißig Jahren. Man 
spricht auch von „Doing Gender“.

Seit wann setzen Sie sich mit Genderfragen 
auseinander?
Schon recht lange … ich habe bereits einige Pro-
jekte zum Thema durchgeführt. Zum Beispiel 
habe ich gemeinsam mit einer studentischen 
Arbeitsgruppe aus unserem Masterstudien-
gang eine Analyse der Geschlechterbilder in 
der Werbung gemacht, Frage war, wie Frauen 
und Männer heute in der Werbung dargestellt 
werden. Oder ich befasse mich seit einigen 
Jahren gemeinsam mit Kolleginnen aus dem 

Gleichstellungsbereich mit der Frage, wie dem 
Professorinnen-Mangel an deutschen Hoch-
schulen entgegen gearbeitet werden kann.

Und jetzt haben Sie Drittmittel vom Ministe-
rium in beachtlichem Umfang für ein neues 
Projekt eingeworben – was ist Ziel Ihres For-
schungsvorhabens?
Das Projekt bezieht sich auf „Gender und 
Nachhaltigkeitsmarketing“. Verschiedene Ak-
teure können die Nachhaltigkeitsorientierung  
in unserer Gesellschaft beeinflussen: Wirt-
schaftsunternehmen, NGOs wie Green Peace 
oder WWF, die Politik, also der Staat – und 
natürlich die Konsumentinnen und Konsu-
menten. 

Ein brandaktuelles Thema – erst im Septem-
ber 2015 hatten wir den großen UN-Gipfel 
zur Nachhaltigkeit in New York …

… wo die ganze Welt zu Gast war, und die 
Nachhaltigkeits-Agenda 2030 beschlossen 
wurde. Ich interessiere mich für  die Chancen 
zu nachhaltigem Konsumverhalten … Damit 
unsere Gesellschaft tatsächlich langfristig 
nachhaltig wird, übernehmen die Verbrau-
cherinnen und Verbraucher eine zentrale Rol-
le. Sicher gibt es bereits Zielgruppen, die ein 
Nachhaltigkeitsorientiertes Konsumverhalten 
zeigen – sie kaufen vermehrt Bio-Produkte 
oder Produkte aus der Region, achten auf Um-
weltzertifizierungen und Fair Trade-Siegel etc. 
… Aber Nachhaltigkeitskonzepte werden heute 
nach wie vor oft als begrenzte Ansätze in mehr 
oder weniger elitären Konklaven gelebt. Das 
ist schön und gut – Inseln der Nachhaltigkeit 
können anregen, Beispiel geben. Die Probleme 
unserer Zeit lösen wir aber nur, wenn Nachhal-
tigkeit Mainstream wird.

Also wir sollen alle sozial 
und ökologisch verantwort-
lich konsumieren. Der Trend 
geht doch genau in diese 
Richtung.
Ja, schon – aber nicht durch-
dringend und nicht schnell 
genug. Wir kennen viele Bar-
rieren gegen nachhaltigen 
Konsum … auch von uns 
selbst. Argumente wie „das 
ist doch viel zu teuer, … das 
nützt doch nichts, … wenn ich 
das nicht kaufe, kauft es je-
mand anderes … das ist doch 
alles Betrug mit dem Bio …“ 
und so weiter. Killerphrasen. 
Welche Stellschrauben beein-
flussen das nachhaltigkeitso-
rientierte Konsumverhalten, 
welche Konzepte können 
die Unternehmen für mehr 
Nachhaltigkeit umsetzen, wel-

che Kommunikationsstrategien erreichen die 
Menschen? Alles Fragen, mit denen sich mein 
Forschungsprojekt auseinander setzen wird.

Und wie passt da das Thema „Gender“ rein?
In den letzten Jahrzehnten haben sich die Le-
bens- und Arbeitszusammenhänge von Frauen 
und Männern verändert. Was aber nicht unbe-
dingt zu einer Angleichung führte. Soll Nach-
haltigkeit Mainstream werden, müssen die 
nach wie vor unterschiedlichen Lebenswirklich-
keiten von Frau und Mann beachtet werden. 

Was meinen Sie damit genau – können Sie 
uns ein Beispiel geben?
Frauen sind zum Beispiel in viel größerem Um-
fang als Männer die zentralen Akteurinnen der 
so genannten „Reproduktionsarbeit“, also in 
der Betreuung von Kindern und Alten, der Ver-
sorgung im privaten Raum. Sie sind oft die Ent-

Nachhaltig konsumieren: 
Unterschiedliche Lebenswirklichkeiten von Frau und Mann beachten!

scheidungsinstanz über das 
tägliche Konsumverhalten, 
sie sind bestimmend für den 
Energieverbrauch im Haus-
halt, für Mülltrennung und 
so weiter. Damit sind sie ent-
scheidende Trägerinnen von 
Nachhaltigkeitskonzepten … 
oder können dazu werden.
 
Und die Männer sitzen pas-
siv daneben?
Nein, natürlich nicht. Aber 
wie sieht der Alltag aus? In 
Familien mit minderjährigen 
Kindern gehen 70% der be-
rufstätigen Mütter in Teilzeit 
arbeiten, nur 6 % der Väter. 
170.000 alleinerziehenden 
Vätern stehen 1,5 Millionen 
alleinerziehende Mütter 
gegenüber. Mit der zuneh-
menden Veralterung der Be-
völkerung kommen nun die 
Fragen nach der Betreuung 
der Senioren hinzu – wer 

übernimmt die? Wenn wir also Nachhaltig-
keitskonzepte entwickeln, müssen wir die  un-
terschiedlichen Belastungen in der Reproduk-
tionsarbeit in den Haushalten – die nebenbei 
gesagt zum Beispiel einen erheblichen Anteil 
der Energieressourcen unserer Gesellschaft be-
anspruchen – beachten.  Wir müssen uns dafür 
interessieren, welche Wege Frauen bevorzugt 
gehen, um nachhaltig verantwortlich zu konsu-
mieren – und welche Wege Männer suchen … 
unterschiedliche Lebenszusammenhänge füh-
ren zu unterschiedlichen Lösungsstrategien. 
Und sie führen zu unterschiedlichen Barrieren 
gegen nachhaltiges Konsumverhalten. Also 
brauchen wir „gendersensible Nachhaltigkeits-
forschung“.

Gibt es bereits Forschungsergebnisse hierzu?
Die Fachwelt beklagt insgesamt, dass die The-
menfelder Nachhaltigkeit und Gender noch 

zu selten miteinander in Verbindung gebracht 
werden …

… aber das wird sich ja jetzt ändern!
Um auf Ihre Frage zurück zu kommen … es 
gibt Hinweise, dass Männer in punkto Nach-
haltigkeit eher zu technischen Effizienzlö-
sungen neigen, also zum Beispiel eine erhöhte 
Ausgabebereitschaft für ökologisch positiv 
zertifizierte Produkte haben wie Niedrigener-
gie-Geräte. Während Frauen mehr auf Suffi-
zienz-Lösungen setzen – also Verzicht auf den 
Trockner, das Zweitauto, um die Energiebilanz 
des Haushalts zu senken.

Also doch das Kind im Manne! Technisches 
Spielzeug – aber ökologisch unbedenklich!
So in der Art – aber empirisch abgesichert ist 
das nicht. Viele Wege führen zu nachhaltigem 
Konsum – egal welcher, wichtig ist, dass die-
se Wege beschritten werden. Marketing an 
der Schnittstelle zwischen Unternehmen und 
Kundschaft kann hier wertvolle Beiträge lei-
sten. Aber nur wenn wir das Konsumverhalten 
von Frauen und Männern tiefgreifend verste-
hen, können wir Konzepte entwickeln, die 
zielführend sind. Und diese müssen wir  gen-
dersensibel kommunizieren – welche Inhalte, 
Darstellungsformen und Kanäle erreichen wel-
che Zielpersonen?

Wie stellen Sie sich die organisatorische Um-
setzung Ihres Projekts vor?
Ich plane die Integration von Wissenschaft-
lichen Mitarbeiterinnen bzw. Mitarbeitern 
– ich denke, das Feld eignet sich sehr gut als 
Promotionsthema. Und wenn junge Menschen 
mit ihren Ideen mitarbeiten, können sich neue 
Perspektive entwickeln.

Das ist alles sehr interessant – und klingt 
nach viel Arbeit! Was bewegt Sie?
Na, wissenschaftliche Neugier und der drin-
gende Wunsch, einen kleinen – oder auch nur 
winzig-kleinen Beitrag dazu zu leisten, dass wir 
diesen Planeten retten!

Junge Wissenschaftlerinnen dazu bewegen Professorinnen zu 
werden war Ziel einer Infoveranstaltung im März 2015, auf der 
auch Prof. Stark referierte.
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„Ich bin kein Besserwisser!“
Prof. Dr. Mohammad Ashfaq kam 7000 Kilometer, um am  

Campus Velbert/Heiligenhaus zu lehren

TEXT: Eva-Kristina Rüther-Bretschneider | Campus Velbert/Heiligenhaus

A
b heute spreche ich nur noch Deutsch.“ Mit diesem Vorsatz machte 
sich Mohammad Ashfaq 1995 auf den 7.000 Kilometer weiten Weg von 
Pakistan nach Deutschland. Mut und Entschlossenheit gleich mit im 
Gepäck. „So bin ich halt“, lacht er sympathisch. Seit April 2015 lehrt er 
am Campus Velbert/Heiligenhaus das Fach Angewandte Elektrotech-

nik. Doch so ganz einfach war der Weg hierhin auch wieder nicht:

Im Norden Pakistans wuchs Mohammad Ash-
faq auf, hier ging er zur Schule und begann an 
der Uni mit dem Studium der Mathematik. 
„Ich war von den rund 100 Studenten sicher 
der Beste. Und doch hat mir etwas gefehlt. 
Mathematik war einfach nicht meins, nicht 
handfest genug.“ Im Fernsehen sah er eine Do-
kumentation über das Leben von Michael Fa-
raday, der das Prinzip der elektromagnetischen 
Induktion entdeckte und erfand, wie sich aus 
mechanischer Bewegung Strom erzeugen lässt. 
Ein Schlüsselerlebnis, das Mohammad Ashfaq 
heute noch emotional berührt. „Ich war so be-
geistert von diesem Mann und seiner persön-
lichen Geschichte. Er war ursprünglich Buch-
binder und hat so etwas Großartiges gemacht 
– das wollte ich auch! Ich war so fasziniert da-
von, was man mit elektrischen Antrieben ma-
chen kann, warum sie sich drehen und wie man 
sie steuert – genau das war etwas für mich.“ Mit 
schneller Entschlossenheit begann er das Stu-
dium der Elektrotechnik von 1984-1989.
„In Pakistan war damals das studentische 
Leben mit dem deutschen vergleichbar. Die 
Professoren waren sehr engagiert, wollten die 
Studenten begeistern. Lehre und Qualität des 
Studiums waren ähnlich. Das ist leider nicht 
mehr so“, bedauert Prof. Dr. Mohammad Ash-
faq. „Durch die politischen Veränderungen 
spielen die religiösen Gruppierungen heute 
leider eine viel größere Rolle als damals.“
Nach dem Studium arbeitete er von 1990-1995 
als Assistant Director bei dem damals einzigen 

staatlichen Stromversorger in Pakistan. Durch 
diese Tätigkeit lernte er viele Kollegen weltweit 
kennen – vor allem die Deutschen waren ihm 
wegen ihrer Offenheit und des Umgangs mit 
Kunden sympathisch. Er bewarb sich um ein 
Stipendium und erhielt dies für Deutschland. 
„Ich belegte direkt einen Deutschkurs in Dort-
mund bei der Auslandsgesellschaft NRW.“ 
Dann begann er das Studium der Elektrotech-
nik an der Ruhr-Uni Bochum. „Ich habe mich 
in Deutschland sofort wohl gefühlt. Auch wenn 
das Essen mir, ehrlich gesagt, zu fade war und 
manchmal noch ist“, lacht er. Gemeinsam mit 
seiner Frau und den zwei Söhnen hat er sich 
aber mit Hilfe von entsprechenden Gewürzen 
an die deutsche Küche gewöhnt. Italienische 
Restaurants sind ihm aber trotzdem lieber als 
indische...
Die Professoren und Kommilitonen halfen bei 
Sprachproblemen und korrigierten ihn. „Das 
war und ist immer noch wichtig für mich“, 
fordert der 52-Jährige zu Sprachkorrekturen 
auf. Das alles klingt einfach, doch es gab auch 
schwierige Jahre: Nach dem Regierungswech-
sel in Pakistan wurde nach einem Jahr Studi-
um das Stipendium gestrichen – mit anderen 
Worten: Er hatte kein Geld mehr. „Das war 
eine schwierige Zeit, aber ich habe mich durch-
gekämpft.“ 
Als wissenschaftlicher Mitarbeiter war er spä-
ter im Bereich der Medizintechnik tätig; er 
entwickelte ein neues Bildgebungsverfahren 
zur Früherkennung von Brustkrebs mittels 

Ultraschall. Die Fördermittel dafür gewann er, 
gemeinsam mit seinem Professor Helmut Er-
mert, in einem bundesweiten Innovationswett-
bewerb. „Ich bin fasziniert von Neuem, ich will 
all das lernen. Deshalb bleibe ich wohl immer 
ein Student“, meint er. Ein neues Arbeitsfeld 
war für ihn auch die Arbeit als Entwicklungs-
ingenieur im Bereich der Motorsteuerung bei 
der IAV GmbH in Gifhorn mit über 7.000 Mit-
arbeitern, Hauptkunde ist VW. 
Später machten ihn Kollegen der Uni Bochum 
auf eine Ausschreibung des Campus Velbert/
Heiligenhaus aufmerksam. Etwas Neues, für 
das er wieder Entscheidungswillen brauchte. 
Genau sein Ding. „An der Uni lerne ich durch 
Diskussionen mit Kollegen und Studierenden 
weiter – ich bin kein Besserwisser, mir ist es 
wichtig, auch in Vorlesungen zu diskutieren. 
Ungewöhnlich? Vielleicht. Aber so ist es eben 
bei mir. Ich rege an nachzufragen, und ich bin 
erstaunt, wie gut die Studenten mitmachen.“
Wichtig ist ihm nicht nur die Wissensvermitt-

lung von Grundlagen im Bereich der Elektro-
technik und Mathematik, sondern auch etwas, 
das nicht so häufig genannt wird: „Ich möchte, 
dass sich die Studierenden gut fühlen, wenn 
sie den Hörsaal verlassen. Sie sollen wirklich 
etwas mitnehmen am Ende.“ Im Gespräch mit 
Hochschulpräsident Prof.  Jürgen Bock anläß-
lich seiner Verbeamtung Anfang Mai betonte 
er denn auch, dass er sich vorstellen könnte, 
auch Vorlesungen  auf Englisch zu halten.
Für die Zukunft freut er sich auf sein eigenes 
Labor im Neubau, wo er verschiedene For-
schungsthemen aufgreifen kann – zum Bei-
spiel die der Medizintechnik. „Ich empfinde 
es als große Freiheit, dass ich hier die Themen 
bearbeiten kann, die ich möchte.“
7.000 Kilometer – Prof. Dr. Mohammad Ash-
faq ist weit gefahren und hat es einfach getan. 
„Sicher war es Schicksal, ich bin ein gläubi-
ger Mensch.“ Sicher gehören auch viel Mut 
und Entschlossenheit zu diesem Schritt nach 
Deutschland. Nun ja: „So bin ich halt.“

Flugzeug-Hangar in Schweden motiviert Bauingenieur-Studierende der Hochschule

Business-Englisch trifft Projekt-Management

S
toff, den man sonst mühsam Stück für Stück pauken muss, an prak-
tischen Beispielen lernen zu können, hat große Vorteile: Man speichert 
ihn schneller ab und prägt sich das Gelernte besser ein. Und das erst 
recht, wenn es für gute Leistungen neben einer guten Note auch noch 
eine Belohnung gibt. Nach diesem Erfolgsrezept arbeitet bereits seit 

einigen Jahren Karin Schmidt, Sprachlehrerin im Fachbereich Bauingenieurwe-
sen: Sie gab ihren 21 Studentinnen und Studenten die Aufgabe, als Ingenieurbü-
ro-Teams einen Flugzeughangar in Schweden zu konzipieren und ihr Projekt auf 
Englisch zu präsentieren. 

Für die Jury konnte sie mit Peter Nikolaus 
Fries, Geschäftsführer der Alto General Avia-
tion Services GmbH und Paul Lübbe (Lübbe 
Hallenbau GmbH) zwei Experten gewinnen, 
die für die besten Präsentationen Preisgelder 
auslobten. Außerdem waren in der Entschei-

derrunde der Luftbildarchäologe Dr. Bao-
quan Song, Udo Gattermann, Controller der 
Bezirksregierung Münster, Fluglehrer Elmar 
Bomholdt und die Professoren Dr. Stephan Lö-
ring, Dr. Jörgen Robra und Dr. Marie-Theres 
Steinhoff sowie Laboringenieur Wojciech Li-

die Jury überzeugen. Der erste Platz des Wett-
bewerbs und ein Preisgeld von 300 Euro waren 
der Lohn für ihre Mühe.
Ebenfalls ein erster Platz und das gleiche Preis-
geld erreichten Sebastian Blome und Felix 
Witte; der zweite Platz und 200 Euro Preisgeld 
gingen an Daniel Kwapisz, Annika Will und 
Heiko Ströer, und die Gruppe aus Ayse Con-
bolat, Serwaa Vöcks und Daniel Langemann 
schafften Platz drei und konnten sich 100 Euro 
teilen.  

Auch wenn Karin Schmidts Erfolg bei der 
Motivation ihrer Studierenden ihr und Sevda 
Altuntepe  (2013 als Bachelorstudentin selbst 
Teilnehmerin des damals ersten „Contests“) 
schon Genugtuung für den Aufwand gibt, den 
sie mit ihrem Wettbewerb betreiben, so sehen 
sie doch, dass die Studentinnen und Studenten 
für ihre spätere berufliche Praxis noch besser 
im Präsentieren werden müssen. „Aber das 
ist nicht nur Aufgabe eines Faches wie ‚Tech-
nisches Englisch‘, stellt sie fest. Ihren Beitrag 
zu dieser wichtigen Schlüsselkompetenz hat 
sie sicherlich geleistet!

Das Siegerteam mit Jana-Marie Storchmann und Marie Bayer bei ihrer Präsentation.

son aus dem Fachbereich 
Bauingenieurwesen der 
Hochschule Bochum. 
Im Hörsaal des Geother-

miezentrums stellten sich schließlich am  21. 
Januar 17 Studierende in sechs Gruppen dem 
Wettbewerb und stellten Publikum und Jury 
ihr jeweiliges Hangar-Konzept vor. Dabei hat-
ten die Teams ihre Flugzeughallen selbst ent-
werfen und gestalten können, sich mal für eine 
Tragluftkonstruktion entschieden, mal für eine 
Beheizung der Halle mit Erdwärme, mal für 
ein leicht schräges Dach, von dem der Schnee 
im Winter abrutschen könnte; sie hatten ihre 
Außenfassade mal in Holz, mal aus Kunststoff-
Verbundmaterial geplant.  
Bei ihrer Präsentation stellten sie aber nicht 
nur ihre Hangar-Version vor, sie machten auch 
genauere Standortvorschläge, begründeten 
Materialwahl und Gebäudezuschnitt, erklär-
ten, wie sie ihr Baumaterial in Containern zu 
ihrem Hallen-Standort transportieren wollten. 
Jana-Marie Storchmann und Marie Bayer 
überzeugten sogar mit einem plausiblen Kos-
tenüberblick und konnten mit ihrem Vortrag 

Gruppenbild mit Jury. 
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A
ls Sebastian Seipel 1994 Abitur machte, ahnte er noch nicht, dass er 
sich 20 Jahre später intensiv mit dem Verkehrswesen beschäftigen 
und über dieses Thema auch noch promovieren würde. „Dieser Gedanke 
kam mir erst viel später, nämlich gegen Ende meines Studiums“, sagt 
der neue Professor für Verkehrswesen (insbesondere Straßen- und 

Schienenverkehrswesen) im Fachbereich Bauingenieurwesen der Hochschule 
Bochum, „zunächst wollte ich eine Ausbildung zum Bauzeichner absolvieren.“

Professor Sebastian Seipel: 
Präsentieren-Diskutieren-Argumentieren
TEXT UND FOTO:  Sabine Neumann	

Diese begann er auch 1996 in der Bauunterneh-
mung Philipp Holzmann AG in Düsseldorf. 
Nach erfolgreichem Ausbildungs-Abschluss 
arbeitete Professor Seipel noch einige Monate 
für das Unternehmen und nahm danach sein 
Studium des Bauingenieurwesens an der Ber-
gischen Universität Wuppertal auf. Das war der 
richtige Schritt: „Während meiner Studienzeit 
und auch zuvor während meiner Tätigkeit bei 
der Philipp Holzmann AG habe ich die inte-

ressanten Aufgaben eines Bauingenieurs ken-
nengelernt; angefangen beim konstruktiven 
Ingenieurbau, über das Wasserwesen und das 
Baumanagement bis hin zum Verkehrswesen“, 
erinnert sich Professor Dr.- Ing. Sebastian Sei-
pel (40).
Am meisten haben ihn die Themen der Ver-
kehrsplanung begeistert und so fiel die Wahl 
des Vertiefungsschwerpunktes dann schließ-
lich auch auf das Verkehrswesen. Das sind für 

ihn immer wieder schöne, spannende 
und manchmal auch ganz neue Aufga-
ben: „Hier kann und muss man zu ver-
schiedenen Themen des Verkehrs mit 
Vertretern aus Politik, Wirtschaft, Ver-

waltungen, Behörden und auch mit Privatper-
sonen diskutieren und gemeinsame Lösungen 
erarbeiten.“ 
Anfang 2008 erhielt er sein Diplom und blieb 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter für Ver-
kehrsplanung an der Bergischen Universität 
Wuppertal – mit Hinblick auf eine Promoti-
on. Hier organisierte und führte der gebürtige 
Düsseldorfer  Lehrveranstaltungen in verschie-
denen Bachelor- und Masterstudiengängen 
durch, betreute Studierende bei ihren Ab-
schlussarbeiten und war an der Konzipierung 
eines neuen Verkehrs-Studienganges beteiligt. 
Inhaltlich lagen die Schwerpunkte im Entwurf 
und in der Analyse von Straßenverkehrsan-
lagen des Kfz-, Rad- und Fußgängerverkehrs, 
bei Aspekten der Barrierefreiheit und in der 
Unfallforschung/-analyse bzw. der Verkehrssi-
cherheitsarbeit. Vom Bundesministerium für 
Verkehr, Bau- und Stadtentwicklung gab es 
den Auftrag Falschfahrten auf Autobahnen zu 
untersuchen. „Ein spannendes und immer ak-
tuelles Thema“, findet Professor Seipel, „hier 
galt es u. a. auch die Fragen zu klären, warum 
es immer wieder Geisterfahrten gibt, wo und 
wann sie stattfinden und welche Autofahrer 
denn dahinter stecken?“ Zu einem einfachen 
Ergebnis kam es aber nicht, denn: „Dazu sind 
die Ursachen für Falschfahrten zu vielfältig 
und zu verschieden. Auch werden die meisten 
Fahrer nicht ermittelt, so dass man sie befragen 
könnte. Dennoch konnten wir Erkenntnisse ge-
winnen, die helfen, dieses „Phänomen“ besser 
zu verstehen. Sie dienen jetzt als Grundlage, 
Maßnahmen zu ergreifen, um die Falschfahrten 
auf Autobahnen zukünftig zu reduzieren.“
Eine andere Untersuchung galt – im Auftrag 
des Gesamtverbandes der Deutschen Versiche-
rungswirtschaft e.V. (GDV) – der Sicherheit 
von Kindern, Senioren und Menschen mit 
Mobilitätseinschränkungen im innerörtlichen 
Straßenverkehr – speziell an Knotenpunkten. 
Die sich daraus ergebende Frage nach dem 
Einfluss der Komplexität dieser Verkehrsan-
lagen auf eine mögliche Gefährdung der Ver-
kehrsteilnehmer, war dann auch Thema seiner 

Doktorarbeit „Sicherheit und Komplexität von 
Knotenpunkten“. Seine Promotion schloss 
Professor Seipel im April 2014 ab; Doktorvater 
war Professor Dr.-Ing. Jürgen Gerlach von der 
Bergischen Universität Wuppertal. 
Bereits Anfang 2014 verließ Professor Sei-
pel die Uni und begann als Verkehrsplaner 
im Amt für Stadtplanung, Vermessung und 
Bauordnung der Stadt Ratingen. Kurze  Zeit 
später entdeckte er allerdings eine Anzeige 
der Hochschule Bochum: Gesucht wurde im 
Fachbereich Bauingenieurwesen ein Nachfol-
ger für Professor Stephan Herkt, der bald in 
Ruhestand treten wird. „Obwohl ich erst seit 
kurzer Zeit bei der Stadt Ratingen angestellt 
war, musste ich mich auf diese Ausschreibung 
bewerben“, erinnert er sich, „mich faszinieren 
Lehre und Forschung.“
Seit Januar 2015 ist er der neue „Prof“ im Fach-
bereich Bauingenieurwesen und hat bereits 
ganz klare Vorstellungen von seinem neuen 
Aufgabengebiet: „An vorderer Stelle der Hoch-
schulausbildung im Verkehrswesen steht für 
mich natürlich die Vermittlung des aktuellen 
Standes der Technik und der Wissenschaft,“ 
sagt Professor Seipel, „gerade im Verkehrssek-
tor gilt es aber auch, das fachliche Know-how 
an die Frau bzw. den Mann zu bringen, sei 
es in politischen Diskussionen, Bürgerbetei-
ligungen oder im fachlichen Austausch mit 
Kolleginnen und Kollegen.“ Daher sind für ihn 
das Präsentieren, das Diskutieren und auch das 
Argumentieren wichtige Bestandteile seiner 
Lehrveranstaltungen, um „seine“ Studieren-
den möglichst optimal auf ihren beruflichen 
Weg als Verkehrsplanerin und -planer vorzube-
reiten. 

Gerne möchte Professor Seipel mit seinen 
„Studis“ Exkursionen unternehmen, ihnen 
das Planen, Bauen, Erhalten von Straßen und 
Schienenwegen zeigen sowie die vielfältigen 
Themen des Verkehrs weiter erforschen. Fast 
immer im Gepäck: seine Nikon-Kamera. „Ich 
fotografiere leidenschaftlich gerne, ertappe 
mich aber immer öfter dabei, gute und schlech-
te Beispiele von Verkehrsanlagen zu fotografie-
ren, anstatt einfach schöne Fotos zu machen“, 
sagt Sebastian Seipel, Professor für Verkehrs-
wesen an der Hochschule Bochum, schmun-
zelnd.

Professorin Mandy Gerber: 
Von der Ruhr-Uni zur Hochschule Bochum
TEXT UND FOTO:  Sabine Neumann	

D
ie alternativen Energien standen und stehen bei ihr stets im Mittel-
punkt: Dr.-Ing. Mandy Gerber, neue Professorin im Fachbereich Mecha-
tronik und Maschinenbau an der Hochschule Bochum, interessierte 
sich schon während ihrer Schulzeit für die Naturwissenschaften: „Ich 
bin in einer ländlichen Idylle groß geworden und war als Kind viel in 

der Natur unterwegs.“ Das prägte sie für ihren beruflichen Werdegang. Während 
ihres Studiums befasste sie sich mit Energiesystemen und Wärmeschutz: „Das 
fand ich sehr spannend und hat mich einfach immer wieder aufs Neue faszi-
niert“, sagt die gebürtige Sächsin.

Professorin Mandy Gerber (37) wurde in Schle-
ma im Erzgebirge geboren und studierte von 
1996 bis 2002 an der TU Bergakademie Frei-
berg Umwelt-Engineering. Schon während ih-
rer Studienzeit plante und konstruierte sie Bio-
gasanlagen. Schließlich ging es auch in ihrer 
Diplomarbeit um die Realisierung einer land-
wirtschaftlichen Biogasanlage zur Erzeugung 
und Verwertung von Biogas.

2002 absolvierte Professorin Gerber als frisch-
gebackene Diplom-Ingenieurin ein Praktikum 
bei „Thüringenwind“, einem kleinen Ingeni-
eurbüro in Herbsleben/Thüringen, das sich auf 
Windkraftanlagen spezialisiert hat. Kurze Zeit 
später wurde sie als Planerin eingestellt, um 
Konzepte für Biogasanlagen, hauptsächlich 
für landwirtschaftliche Betriebe, zu erstellen. 
Bei „Thüringenwind“ blieb sie allerdings nur 
eine kurze Zeit, denn durch Zufall verschlug 
es sie 2003 nach Nordrhein-Westfalen – nach 
Paderborn. An der dortigen Uni wurde sie 
wissenschaftliche Mitarbeiterin von Professor 
Dr.-Ing. Roland Span (Lehrstuhl für Thermo-
dynamik und Energietechnik). „Mir ist es zu 
verdanken, dass die ICE`s kleine Hauben auf 

ihren Wagendächern haben, denn dort ist die 
Klimaanlage untergebracht“, sagt Professor 
Gerber scherzend, „die brauchte einfach mehr 
Platz, um besser zu funktionieren.“

2006 folgte Professor Span dem Ruf der Ruhr-
Uni nach Bochum. Professorin Gerber zog mit, 
um dort gemeinsam am Lehrstuhl für Thermo-
dynamik zu arbeiten. Hier baute sie u.a. ein 
Biogaslabor auf, übernahm die Antragstellung 
und Projektabwicklung bei RWE und E.ON 
Ruhrgas, war bei nationalen und internationa-
len Konferenzen dabei. 

2009 promovierte die gebürtige Sächsin mit 
dem Thema: „Stoffliche und energetische 
Modellierung des Biogasbildungsprozesses“, 
Doktorvater war Professor Roland Span.
2013 wurde Professorin Gerber Oberingenieu-
rin am Lehrstuhl für Thermodynamik an der 
Ruhr-Uni Bochum: „Mein Aufgabengebiet hat 
sich dadurch kaum verändert, nur der akade-
mische Titel kam dazu.“

Irgendwann war dann für sie doch – trotz 
guter Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl 

für Thermodynamik und dem 
Institutsinhaber Professor 
Span – die Zeit eines Wechsels 
gekommen. Mit Beginn des 
Wintersemesters 2015/2016 
hat Professorin Mandy Ger-
ber die Nachfolge von Pro-
fessor Dr.-Ing.Vuong Tuong 
Do angetreten, der Ende des 
Sommersemesters in den Ru-
hestand ging.

Einiges wird sich jetzt im Fach-
gebiet Thermodynamik an der 
Hochschule Bochum ändern. 
„Hier möchte ich die Praktika 
und Vorlesungen umstellen; 
sie sollen aktiver sein. Ich bin 
Verfechterin von „Learning 
by doing“ und davon, dass 
Lernen Spaß machen kann“. 
Die Biogasgruppe am Lehr-
stuhl für Thermodynamik der 
Ruhr-Uni Bochum wird sie 
weiterhin leiten und die Pro-
jekte weiter fortführen. Neben 
den Kontakten zu E.ON und 
RWE bestehen auch Kontakte 
zu Abwasserzweckverbänden 
der näheren Umgebung, die 
ausgebaut werden sollen.

Für Professorin Gerber ist 
eine optimale Betreuung der 
Studierenden schon immer sehr wichtig ge-
wesen. „Viele meiner Hiwis haben im Laufe 
meiner Hochschultätigkeit promoviert oder 
sind erfolgreich in Unternehmen tätig. Es ist 
einfach schön für mich ihren Weg zu begleiten, 
sie zu unterstützen und zu sehen, was aus ih-
nen wird.“
Die neue Professorin, die in ihrer Freizeit ger-

ne Volleyball spielt, freut sich auf ihre Aufga-
ben: „Für mich ist nicht nur die Lehre sondern 
auch die Forschung sehr wichtig. Ich bin ein 
neugieriger Mensch. Hier an der Hochschule 
Bochum habe ich viele Freiheiten, kann dabei 
kreativ sein, kann jungen Menschen etwas bei-
bringen und vielleicht  auch ein klein wenig un-
serer Umwelt nützen.“
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Professor Marcel Gurris: 
Die Mathematik fasziniert ihn  
TEXT UND FOTO:  Sabine Neumann	

M
it Naturwissenschaften habe ich mich immer gerne 
beschäftigt; das war schon während meiner Schulzeit 
so“, sagt lächelnd Dr.rer.nat. Marcel Gurris (34), neu-
er Professor für Mathematik und Simulation im Fach-
bereich Mechatronik und Maschinenbau an der Hoch-

schule Bochum, „nach dem Abitur musste ich mich entscheiden. 
Entweder studiere ich Chemie oder Mathematik. Ich wählte die 
Mathematik.“

Von 2002 bis 2006 belegte er an der TU 
Dortmund 8 Semester Mathematik mit den 
Schwerpunkten Numerik, Analysis, Finite 
Elemente und Operationsresearch. Der gebür-
tige Mendener war während dieser Zeit schon 
als studentische Hilfskraft zur Betreuung von 
Übungen eingesetzt und vermittelte als Do-
zent in einem Mendener Lernstudio mathema-
tische und betriebswirtschaftliche Grundlagen 
an Schüler und Studierende.
Direkt nach seinem Diplom begann er 2007 
auch mit seiner Promotion an der TU Dort-

mund: „Pro-
fessor Dr. rer. 
nat. Stefan 
Turek bot mir 
an seinem 
Lehrstuhl für 
Angewandte 
Mathematik 
und Numerik 

eine Forschungsstelle an. Darüber habe ich 
mich sehr gefreut, denn es war auch mein eige-
ner Wunsch zu promovieren. So konnte ich die 
bisherige erfolgreiche Zusammenarbeit mit 
meinen späteren Doktorvater Professor Dr. rer. 
nat. Dmitri Kuzmin, der am selben Lehrstuhl 
tätig ist, fortführen.“
Von 2007 bis 2009 befasste sich nun Profes-
sor Gurris mit der Modellierung und Simu-
lation von Beschichtungsvorgängen mittels 
thermischer Spritztechnik: „Zu meinen Auf-
gaben zählten u.a. Entwicklung, Analyse 

und Implementierung von hochauflösenden 
numerischen Verfahren zur Simulation kom-
pressibler Gas- und partikelbeladener Gasströ-
mungen, CFD-Analysen in Kooperationen mit 
dem Fachbereich Maschinenbau und die Be-
treuung von Abschlussarbeiten. Das alles hat 
mir viel Freude gemacht“, erinnert sich Gurris 
gerne an diese Zeit zurück. 
Am 15.3.2010 schloss er seine Promotion ab. 
Der Titel seiner Arbeit lautet: „Implicit Finite 
Element Schemes for Compressible Gas and 
Particle-Laden Gas Flows.“
2011 ging Professor Marcel Gurris als Berech-
nungsingenieur zur Firma CLAAS Selbst-
fahrende Erntemaschinen GmbH nach Har-
sewinkel. Später wurde er dort Projektleiter: 
„Hier führte ich Berechnungsprojekte zur Va-
lidierung der System- und Prozesstechnik von 
Erntemaschinen durch, war dann Projektleiter 
für Methodenentwicklung im Bereich der Strö-
mungs- und Partikelsimulation.
2014 stand ein Wechsel an. Einen kurzen 
Zwischenstopp legte er an der Hochschule für 
Technik in Stuttgart ein: „Hier war ich genau 
ein Jahr - von 2014 bis 2015 - Professor für ange-
wandte Mathematik.“ Dann sah er das Stellen-
angebot der Hochschule Bochum und bewarb 
sich: „An dieser Hochschule habe ich im For-
schungsbereich einfach mehr Möglichkeiten 
und ich bin wieder in meiner alten Heimat.“
Der neue Mathematik-Professor, der auch seit 
2014 Lehrbeauftragter der FOM ist, hat bereits 
viel vor: „Gemeinsam mit einem Kollegen wer-
de ich Drittmittel beantragen; die ersten Kon-
takte zur örtlichen Industrie laufen bereits an.“
Seinen Arbeitsschwerpunkt sieht er in der In-
genieurmathematik: „Im Master möchte ich 
gerne eine Wahlpflichtveranstaltung zur Strö-
mungssimulation anbieten. Dieses Thema ist 
mir sehr wichtig und soll mit zu meinen Vorle-
sungen gehören.“
Professor Gurris freut sich darauf, sein Fach-
wissen an junge Studierende weitergeben zu 
können, denn: „Mein Beruf ist doch sehr ab-
wechslungsreich und ich kann selber festlegen, 
wo ich Schwerpunkte setzen möchte.“ 
Wenn er dann mal zwischendurch eine kleine 
Verschnaufpause braucht, um den Kopf wieder 
frei zu bekommen, so kann sich Professor Mar-
cel Gurris am besten bei seinen Hobbys Lau-
fen, Radfahren und auf der Jagd entspannen.

Professor Erhard An-He Kinzelbach: 
International tätig!

E
r hat schon viel von der Welt gesehen: Architekt Erhard An-He Kinzel-
bach, neuer Professor im Fachbereich Architektur an der Hochschule 
Bochum, studierte in Darmstadt, absolvierte ein Gaststudium an der 
ETH Zürich, hielt sich in New York auf und lebte sieben Jahre beruflich 
in Österreich und China. Aber davon später mehr!

Geboren ist Professor Kinzelbach vor 41 Jah-
ren in Germersheim/Rheinland Pfalz, ging in 
Stuttgart und Kassel zur Schule und machte 
während dieser Zeit ein Berufspraktikum in 
einem Architekturbüro: „Das war ein Schlüs-
selerlebnis für mich“, erinnert er sich gerne 
zurück, „denn ich wollte schließlich nach dem 
Abitur unbedingt Architektur und Städte-
bau studieren.“ Das tat er dann auch („mein 
Traumberuf bis heute“) und zwar von 1994 
bis 2001 als Stipendiat der Studienstiftung des 
Deutschen Volkes an der TU Darmstadt.
Zwischenzeitlich war er 1999 für ein Jahr Gast-
student an der ETH in Zürich, um sich dort 
mal frischen Wind um die Nase wehen zu las-
sen! Das hat ihm offensichtlich sehr gut getan, 
denn er beendete sein Studium mit Auszeich-
nung: „Ich bekam für mein Städtebau-Diplom 
als deutschlandweit Jahrgangsbester den be-
gehrten „Bruno und Max Taut Preis“ der Bun-
desregierung.
2002 machte Professor Kinzelbach seinen 
Master of Science in Advanced Architectural 
Design (with Honors) an der Columbia Uni-
versity in New York. Er blieb zunächst in der 
Stadt am Hudson River, um als angestellter 
Architekt an verschiedenen Projekten für Rem 
Koolhaas, ROY Co. und Foreign Office Archi-

tects zu arbeiten.
Von 2004 bis 2008 arbeitete Professor Kinzel-
bach als Universitätsassistent am Institut für 
Kunst und Architektur, Akademie der bilden-
de Künste in Wien. Hier betreute er Studie-
rende in der Entwurfslehre, leitete Seminare 
und Vorlesungen in Entwurfsgrundlagen und 
Strategien für Städte, betreute Diplom- und 
Masterarbeiten, war Mitglied in verschie-
denen Kommissionen: „Gleichzeitig bekam 
ich die Gelegenheit, die ersten eigenen archi-
tektonischen Projekte zu realisieren, so zum 
Beispiel das Gerichtsgebäude Sankt Pölten 
mit einer öffentlichen Vorplatzgestaltung“. 
Der Auftrag wurde in Folge eines 1.Preises bei 
einem Generalplanerwettbewerb vergeben. In 
der gleichen Zeit entstanden das Pflegeheim 
Hainburg, Atelierhäuser in Songzhuang (Chi-
na) und ein Multimedia-Pavillon im Jinhua Ar-
chitecture Park (China). Während seiner Zeit 
in Wien war Professor Kinzelbach wiederholt 
Gastdozent an der Academy of Fine Arts and 
Design in Bratislava. Hier leitete er den jähr-
lichen Klauzura Workshop.
Von 2007 bis heute ist er als selbständiger Ar-
chitekt tätig, nahm an zahlreichen Wettbewer-
ben teil, erstellte Masterpläne und Studien, 
nicht zu vergessen die vielen Vorträge, die er 

gerne hält. Für ihn gab es auch viele Aus-
zeichnungen: 2001 Velux Attic Award und 
DIFA Award, 2009 Niederösterreichischer 
Baupreis, 2010 Young Viennese Architects 
Award, 2012 Award for Excellence in Thesis 
Design Teaching der China Academy of Art 
und 2014 das Wallpaper Architect’s Directo-
ry und den Fritz Höger Preis in Silber.
Durch persönliche Kontakte kam ein Um-
zug an die China Academy of Art (CAA) 
nach Hangzhou 2010 zustande: “Hier war 
ich zwei Jahre lang Professor und unterrich-
tete die Entwurfslehre im 5. Studienjahr, hielt 
Vorlesungen und Übungen im Fach Western 
Architectural Theory ab und übernahm die 
Betreuung der Abschlussarbeiten.“
Persönliche Gründe („meine Kinder Kailun 
und Lia sollten in Deutschland zur 
Schule gehen“) bewogen Profes-
sor Kinzelbach China zu verlas-
sen, um in Berlin Fuß zu fassen 
und dort auch als selbständiger 
Architekt weiter zu arbeiten. 
„Aber ich war immer noch für ei-
nige Wochen pro Jahr in China, 
um an der Kunstakademie kurze 
Lehrveranstaltungen abzuhal-
ten“, sagt er.
Als ein Nachfolger von Professor Kleine-Allek-
otte an der Hochschule Bochum gesucht wur-
de und er diese Anzeige las, „musste ich mich 
einfach bewerben“. Der neue Professor hat das 
Lehrgebiet Entwerfen und Baukonstruktion 
übernommen; Professor Kinzelbach hat sich 
auch schon so seine Gedanken gemacht: „Ich 
werde in den einzelnen Lehrveranstaltungen 
einerseits Grundlagen vermitteln, anderer-
seits aber auch zu Mut zum Experimentieren 
anregen. Die Forschung und auch Kooperati-
onen mit der lokalen Industrie sind in diesem 
Zusammenhang ein spannendes und interes-

santes Thema; hier möchte ich gerne meine 
eigenen Ideen umsetzen.“
Der Architektenberuf ist für ihn sehr vielfältig 
(„man kann unsere Umwelt immer wieder neu 
gestalten“) und auch die Nähe zu seinen Stu-
dierenden bedeutet ihm sehr viel: „Ich verfolge 
gerne ihre Entwicklung, wie sie die Dinge ler-
nen, sehen und dann später auch anwenden. 
Gemeinsam mit meinen Studierenden möchte 
ich auf eine Reise gehen, bei der wir zwar die 
Richtung kennen, aber nicht immer im Vorhi-
nein wissen, wo wir ankommen werden. Uner-
wartete Ergebnisse zu erzielen – das ist sehr 
spannend für alle Beteiligten!“

TEXT UND FOTO:  Sabine Neumann	

Drei neue 
Gebäude für die 
Hochschule 
Bochum

Drei Bauvorhaben beschäftigen aktuell die 
Hochschule. Das größte ist der Campus in Vel-
bert/Heiligenhaus (siehe auch Seite 10). Die 
Gebäude sollten im Mai übergeben werden 
– jetzt gibt es eine Verzögerung von zwei Mo-
naten. Das bedeutet für die Hochschule,  dass 
sie den Hochschulbetrieb nicht wie geplant im 
Herbst aufnehmen kann, sondern erst im näch-
sten Frühjahr. Die sukzessive Inbetriebnahme 
des Neubaus erfolgt ab November 2016, erste 
Umzugsaktivitäten sind für Januar 2017 avi-
siert, so dass der Beginn des Studienbetriebs 
zum Sommersemester 2017 stattfinden soll.
Das zweite Bauvorhaben ist ein kleineres auf 
dem Bochumer Campus, hinter der Biblio-
thek Technik. Dort entsteht ein Hörsaal für 
knapp  400 Personen; hier baut die Hochschule  
selbst. Bei diesem Gebäude sollen Aspekte der 
Nachhaltigkeit berücksichtigt werden – zum 
Beispiel durch Verwendung von Holz bei der 
Außenverkleidung. Der Baubeginn kann jetzt 
erfolgen. 
Das dritte Bauvorhaben, das die Hochschule 
wie den Campus Velbert/Heiligenhaus mit 
dem Bau- und Liegenschaftsbetrieb (BLB) 
in Dortmund durchführt, ist der sogenannte 
Rotationsbau. Er soll neben der BlueBox ent-
stehen. Dort sollen zunächst die Fachbereiche 
Architektur und Bauingenieurwesen einzie-
hen. Der Baubeginn soll Anfang 2017 sein. Es 
ist wichtig, dass das Gebäude 2018 fertig wird, 
damit anschließend Platz für die Renovierung 
der Gebäude C und A geschaffen wird. Diesen 
Zeitplan muß die Hochschule einhalten, weil 
die Sanierung zu einem Programm des Landes 
gehört, dessen Finanzierung sonst ausläuft... 

Enge Zeitvorgaben für  

Gebäude neben der BlueBox



Studiengang/-schwerpunkt
Course/Focus

Architektur
Architecture

Architektur: Entwicklung
Architecture: Development

Architektur Mediamanagement
Architecture Media Management

Städtebau NRW
Urban Development in NRW

Welchen Abschluss hätten Sie denn gern?
Which qualification would you like?

www.hochschule-bochum.de/studienangebot

* Regelstudienzeit verlängert sich bei Teilzeitstudium.  
Bei berufsbegleitenden Studiengängen arbeitet die Hochschule Bochum auch mit der  
Hochschule für Ökonomie und Management (FOM) zusammen.

mechatronik-zentrum nrw
Mechatronics-center north rhine-westphalia

Studiengang/-schwerpunkt
Course/Focus

Mechatronik
Mechatronics

Duales Studium KIA Mechatronik (auch CVH)
Dual course in KIA Mechatronics

Mechatronik
Mechatronics

Abschluss
Qualification

Bachelor of 
Engineering
Bachelor of 
Engineering
Master of Science

Semester
Semester

7 / 13 *

9  

3

Fachbereich Mechatronik und maschinenbau
Department of mechatronics and mechanical engineering

Studiengang/-schwerpunkt
Course/Focus

Maschinenbau
Mechanical Engineering

Duales Studium KIA Maschinenbau (auch CVH)
Dual course in KIA Mechanical Engineering

Maschinenbau
Mechanical Engineering

Abschluss
Qualification

Bachelor of 
Engineering
Bachelor of 
Engineering
Master of Science

Semester
Semester

7 / 13 *

9

3

Fachbereich architektur
Department of architecture

Abschluss
Qualification

Bachelor of
Science
Master of Science

Master of Science

Master of Science

Semester
Semester

8

2

2

4

Fachbereich geoDÄSIE
Department of GEODESY

Studiengang/-schwerpunkt
Course/Focus

Vermessung
Land Surveying

Duales Studium KIA Vermessung
Dual course in KIA Land Surveying

Geoinformatik
Geo Computer Science

Duales Studium KIA Geoinformatik
Dual course in KIA Geo Computer Science

Geodäsie
Geodesy

Geoinformatik
Geo Computer Science

Abschluss
Qualification

Bachelor of 
Engineering
Bachelor of 
Engineering
Bachelor of 
Engineering
Bachelor of 
Engineering
Master of 
Engineering
Master of 
Engineering

Semester
Semester

7 / 13 *

9

7 / 13 *

9

3

3

fachbereich bauingenieurwesen
Department of civil engineering

Studiengang/-schwerpunkt
Course/Focus

Bauingenieurwesen Civil Engineering

· Konstruktiver Ingenieurbau Construction Engineering

· Wasser, Umwelt und Energie Water, Environment and Energy

· Verkehrswesen Traffic Engineering
· Bauprojektmanagement Construction Project Management

· Bauphysik, Baustoffe und Konstruktion 
  Building Physics, Material and Construction

· Nachhaltige Infrastrukturplanung 
  Sustainable Infrastructure Planning

Duales Studium Bauingenieurwesen
Dual course in Civil Engineering

Bauingenieurwesen Civil Engineering

· Konstruktiver Ingenieurbau, Baustoffe und Bauphysik 
  Sustainable Construction

· Infrastrukturmanagement Infrastructure Management

· Geothermische Energiesysteme Geothermal Energy Systems

Abschluss
Qualification

Bachelor of Science

Bachelor of Science

Master of Science

Semester
Semester

7

9

3

Fachbereich elektrotechnik und Informatik
Department of Electrical Engineering and Computer Science

Studiengang/-schwerpunkt
Course/Focus

Nachhaltige Entwicklung
Sustainable Development

Elektrotechnik
Electrical Engineering

Informatik
Computer Science

Wirtschaftsinformatik
Business Informatics

Duales Studium KIA Elektrotechnik (auch CVH)
Dual course in KIA Electrical Engineering

Elektrotechnik
Electrical Engineering

Elektromobilität
Electric Mobility

Abschluss
Qualification

Bachelor of Science 

Bachelor of 
Engineering
Bachelor of Science

Bachelor of Science

Bachelor of
Engineering
Master of Science

Master of Science

Semester
Semester

7

7 / 8 / 13 *

7  / 13 *

7

9

3

3

fachbereich wirtschaft
Department of business and management

Studiengang/-schwerpunkt
Course/Focus

Betriebswirtschaftslehre
Business Administration

Betriebswirtschaft  (Verbundstudiengang)
Business Administration (combined course)

Internationales Management
International Management

International Business and Management
International Business and Management

· Deutsch – Englisch  German - British English

· Deutsch – Französisch  German - French

· Deutsch – Italienisch  German - Italian

· Deutsch – Portugiesisch  German - Portuguese

· Deutsch –  Russisch German -Russian

· Deutsch – Spanisch  German - Spanish

· Deutsch – Türkisch  German - Turkish

Wirtschaftsingenieurwesen Vertiefung Bau
Economics and Construction 

Wirtschaftsingenieurwesen Vertiefung Maschinenbau
Economics and Mechanical Engineering 

Wirtschaftsingenieurwesen Vertiefung Elektrotechnik
Economics and Electrical Engineering

Wirtschaftsingenieurwesen (Verbundstudiengang)
Economics and Engineering (combined course)

Technische Betriebswirtschaft
(weiterbildendes Verbundstudium)
Technical Business Management 

(further training combined course)

Accounting, Auditing and Taxation
Accounting, Auditing and Taxation

Accounting and Taxation
Accounting and Taxation

Business and Law
Business and Law

Abschluss
Qualification

Bachelor of Arts

Bachelor of Arts

Master of Arts

Bachelor of Arts

Bachelor of Science

Bachelor of Science

Bachelor of Science

Bachelor of Science

Master of Business 
Administration

Master of Arts

Master of Arts

Master of Arts

Semester
Semester

7

9

4   

8

7

7

7

9

5

4 

3  

3  

CAMPUS VELBERT.HEILIGENHAUS (CVH)
UNIVERSITY CAMPUS VELBERT.HEILIGENHAUS

Studiengang/-schwerpunkt
Course/Focus

Mechatronik und Informationstechnologie
Mechatronics and Information Technologies

· Vollzeitstudium Full Time Studies

· Duales Studium KIA Dual course

· Kooperatives Ingenieurstudium KIS  
Cooperative Engineering Course KIS 

Mechatronik und Informationstechnologie
Mechatronics and Information Technologies

Mechatronik und Produktentwicklung
Mechatronics and Propduct Design

· Vollzeitstudium Full Time Studies

· Duales Studium KIA Dual course

· Kooperatives Ingenieurstudium KIS 
Cooperative Engineering Course KIS

Technische Informatik
Computer Engineering

· Vollzeitstudium Full Time Studies

· Duales Studium KIA  Dual course

· Kooperatives Ingenieurstudium KIS 
Cooperative Engineering Course KIS

Abschluss
Qualification

Bachelor of 
Engineering

Master of 
Engineering
Bachelor of 
Engineering

Bachelor of 
Engineering

Semester
Semester

7
9
9

4 / 8 *

7
9
9

7
9
9

http://www.hochschule-bochum.de/studienangebot



